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Vili.

$ttr ©rtanamenfettitk, belauften, in kit fonf (Ürtfit.

SSon Sl. Sütolf, (luraij-riefter.

»orbemerfuttg.

Unfer »ereilt ßat 1859 in Slltborf ben »efdjlufj gefafjt, roie
ben «Sitten uttb ©agett ber geiraat, fo auàj ben Socalnamen nad)*

jwforfcßen, fie ju fammeli! nnb Ißrer ©rflärung ttt biefer SBeife

»orjuarbeitett *). SJtatt ift oft mit Stamenerflärungett fogteidj fertig;,
bod) bie grünbtidjen gadjmäittter finb nicßt feften jurüdßalteitb,
ttnb junättjft meßr um baê ©amtneln beê SJtateriatê, ale ttm
bte ©eutung beforgt. »efouberê ift, roie in ber SJtptßen-- unb
©pracßforfcßung überßaupt, fo aucß auf bem ©ebiete ber Drtê=
namenfunbe (©eroäffer unb »erge einbegriffen) bie oergleießenbe
SJtetßobe eine toßnenbe. Uttgejroitttgett unb fidjer erglebt fidj bann
oft bem gorfdjer eine ©rflärung, für bte er ftdj fonft oergeblicß

abgemüßt ßätte.

©er glrifj, roetàjer anberroärte auf bte Driênaraenfimbe oer=
roenbet wirb, fott uttê fcßott beroelfen, bafj ßier für bte ©efeßießte 5

unb Stltertßuraeroiffenfcßaft ttocß ritte reteße Duette fttefje. Sn bte

Slnfänge unb früßefte »orjett unferer ©peäafgefcßicßte teueßtet une
oft feine anbere gafef meßr tjinüber, alê einjig baê Sidjt, roefdjeê

in bett Drtê-:, glufj= unb »ergnamen jüttbet.
lim jur ©ammlung neuerbingê anjuregen, bietet ber »erfaffer

auê feinen »apieren »orfäufig einige »latter bar, jufrieben genug,
roenn er neue unb grünblteßere Sßätigfeit etnee Slnbern ertuedt.

') 23iS je£t Ijat «£>r. (Srjteljungêratlj §. Sneidjen in SBalltoil au? feinem

Steife eine Berbauïenêwertlje Sefe bargereidjt. Slnbere Beiträge werben je

an iljrem Drte banïbar etrcatjnt loetben.

vili.

Zur Ottsnamenkunde, besonders in den snns Orten.

Von A. Lütolf, Curatpriester.

Vorbemerkung.

Unser Verein hat 1859 in Altdorf den Beschluß gefaßt, wie
den Sitten und Sagen der Heimat, fo anch den Localnamen
nachzuforschen, sie zu sammeln nnd ihrer Erklärung in dieser Weise

vorzuarbeiten ^). Man ist oft mit Namenerklärungen sogleich fertig;
doch die gründlichen Fachmänner sind nicht selten zurückhaltend,
und zunächst mehr um das Sammeln des Materials, als um
die Deutung besorgt. Besonders ift, wie in der Mvthen- und
Sprachforschung überhaupt, so auch auf dem Gebiete der
Ortsnamenkunde (Gewässer und Berge einbegriffen) die vergleichende
Meth o d e eine lohnende. Ungezwungen und sicher ergiebt sich dann
oft dem Forscher eine Erklärung, für die er sich sonst vergeblich
abgemüht hätte.

Der Fleiß, welcher anderwärts auf die Ortsnamenkunde
verwendet wird, soll uns schon beweisen, daß hier für die Gefchichts-
und Alterthumswifsenschaft noch eine reiche Quelle fließe. Jn die

Anfänge und früheste Vorzeit unserer Specialgeschichte leuchtet uns
oft keine andere Fakel mehr hinüber, als einzig das Licht, welches

in den Orts-, Fluß- und Bergnamen zündet.
Um zur Sammlung neuerdings anzuregen, bietet der Verfasser

aus seinen Papieren vorläufig einige Blätter dar, zufrieden genug,
wenn er neue und gründlichere Thätigkeit eines Andern erweckt.

') Bis jetzt hat Hr. Erziehungsrath H. Jneichen in Ballwil aus seinem

Kreise eine verdankenswerthe Lese dargereicht. Andere Beiträge werden je

an ihrem Orte dankbar erwähnt werden.
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Stotß gibt eê eine Unmafje oott fonft ganj uttbeacßteteit, un-
befatmteit, tßeilroeife auaj bem »ergeffenroerben, bem llntergaitge
auêgefeften Socatnamen, in beren »efttj roir nur gelangen fönnen,

roenn Seber baßeim, too er alle SBege unb ©fege, jebeê Stüdlein
»oben fennt unb nennt, biefelben aufjeidjnet unb baßtn bringt,
too biefer ffüdjttge unb rotnjige »luraenftaub tn eblen unb adjten

«gonlg oerarbeitet werben famt.
SBir möcßte« noeß eine« Meßten unb fidjera SBeg ber Samira

lung befonberê anempfoßleit ßaben. Saffe ber Seßrer alê Scßut-

übuitg feine Araber nteberfcßreiben, roaê jebeê auê feinem oäterti--

cßen ©ute ober in ber näcßften Stäße für Socalttamett aufjujäßlen roeifj.

Sluê biefem ©efießtepunfte möcßten wir baê Ütacßfotgenbe he?

urtßeilt roiffen.
Stoàj finb fotgenbe Slbfürjungett ju bemerfen.

Slßb. altßoajbeutfcß.
SJtßb. — mlttetßocßbeutfcß.

©otß. gotßtfcß.

j. jjejjt
». ©. IX. Sl. »ufinger, ©anton Unterroatbeit in ben ©e=

mälbett ber Sàjroeij.
©f. ©efcßicßtefreunb ber fünf Drte.
g. b. D. görftematw, bie beutfdjen Drtènamen. Storb*-

ßaufen 1863.

Q. dR. D. Qeinx. SJÎeper, Drtênameit beê ©. Sürtttj-
». ». •= g. »ott, bie »erfonennamen. 2te Sl. Seipjtg 1859.
N. C. D. -= Neugart, Codex diplom. Const.

©. Sp. ©raff, altßocßbeutfcßer Spracßfcßaf.
St. j. rß. ©. Steub, jur rßätifcßen ©tßnologte. Stuttgart 1854.

at.
1. Slbltgenfeßrott, »farrborf tm ©anton Sucem. Sm

Saßre 1210 .ßeifjt eê Adalgeswil. (©f. IX, 202.) Stbalgîê, alam.
SJÎattnêname anno 886. (N. C. D. No. 568.) »om aßb. Ada], Slbel,
Gais, Gis, ©peer, Sattje. (». ». Stro. 172.) SBafernaget (ImScßroetj.
SJtufeum I, 103) beutet Adalgis alê: ©efdjtedjtêlanje. — ©in aßb.
wila mufj bie »ebeutuug oon Qauê geßabt ßaben. ©aju geßören
»iele Stamen, bie aber fidj juroeilen mit lateinifdjem, ganj uimer*
roanbtera villa mifeßen. (g. b. D. S. 88.)

Noch gibt es eine Unmaße von sonst ganz unbeachteten,
unbekannten, theilweife auch dem Vergessenwerden, dem Untergange
ausgesetzten Localnamen, in deren Besitz wir nur gelangen können,

wenn Jeder daheim, wo er alle Wege und Stege, jedes Stücklein

Boden kennt und nennt, dieselben aufzeichnet und dahin bringt,
wo dieser flüchtige und winzige Blumenstaub in edlen und ächten

Honig verarbeitet werden kann.

Wir möchten noch einen leichten und sichern Weg der Sammlung

besonders anempfohlen haben. Lasse der Lehrer als Schulübung

seine Kinder niederschreiben, was jedes aus seinem väterlichen

Gute oder in der nächsten Nähe für Localnamen aufzuzählen weiß.

Ans diesem Gesichtspunkte möchten wir das Nachfolgende

beurtheilt missen.

Noch sind folgende Abkürzungen zn bemerken.

Ahd. — althochdeutsch.

Mhd. — mittelhochdeutsch.

Goth. gothisch.

j. ^ jetzt.

B. C. U. A. Businger, Canton Unterwalden in den

Gemälden der Schweiz.

Gf. — Geschichtsfreund der fünf Orte.
F. d. O. Förstemann, die deutschen Ortsnamen.

Nordhausen 1863.

H. M. O. Heinr. Meyer, Ortsnamen des C. Zürich.
P. P. ---- F. Pott, die Personennamen. 2te A. Leipzig 1859.

0. V. — MuFgrt, Oocisx cliplom. Lonsl.
G. Sp. ^ Graff, althochdeutscher Sprachschatz.

St. z. rh. E. ^ Steub, zurrhätischen Ethnologie. Stuttgart 1854.

A
I. Adligenschwil, Pfarrdorf im Canton Lucern. Jm

Jahre 1210 .heißt es ^clglgesnil. (Gf. IX, 202.) Adalgis, alam.
Mannsname snno 886. <A. <ü. v. N«. 568.) Vom ahd. ^.äsl, Adel,
Lms, 6!s, Speer, Lanze. (P. P. Nro. 172.) Wakernagel (im Schweiz.
Museum I, 103) deutet ^clslgis als: Geschlechtslanze. — Ein ahd.
wil-, muß die Bedeutung von Haus gehabt haben. Dazu gehören
viele Namen, die aber fich zuweilen mit lateinischem, ganz
unverwandtem vilK mischen. (F. d. O. S. 88.)
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2. Slegeri, »farrborf am gleießtiamigen See im ©antott

Sug. ©ie ältefte Scßretbung Im ©infiebler Urbar auê bem 12.

ober 13. Saßrßunbert. (@f. XIX, 100) tft: Agareia. S*n Liber
Heremi (®f. I, 391) lautet ber Stame Aegri unb Ift lateinifdj über=

fe|t aqua regia, ©è roirb bori bemerft, bafj ber im Stooember 960

getöbtete ©raf ©ßuonrabue ober Chuono oon Senjebnrcß, »ruber
beê ©rafen »ernßarb, ben Sltttßett fetneê ©uteè (praedium) tu
Aqua regia fammt gifdjenje gefdjettft habe.

©ie ©tpmotogie naàj Bochat (Stablitt, ©efdjidjte oon Slegeri

S. 5) genügt nidjt. SJtone, (©eit. gorfàj. S. 39) glaubt beuten

ju bürfen: „Agi, Aege, SBaffer; ir. oiche, f. ©te beiben ©örfer
Slegeri, alt agire ara See gleidjen Stamene In ber Scßroetj bebeuten

SBafferßaufen oom tr. ri, §auè.a — »roft (®f. VI, S. 193) benft

ait »retontfàj Aegre, mager. Su einer llrfunbe o. 800 (N. C. D.

Stro. 141) ßeifjt baê »abifàje ©grtngen Agaringas. £>b jroifdjen
biefem unb bem jugerifdjeu Drtènamett eine »erroanbtfdjaft befteße?

3. Si f cß -). 1) »farrborf ira »ejirf Qi_flrcß (ira öfterr. Urbar
Escha) ara «gattwilerfee. 2) «göfe auf bem SÏfàjerberg, ©emeinbe

©berêegg, Airàjgang Slltièfjofeit. 3) Äapette bei Stuêroil. 4) Snt
»orbertt unb ßittbera Slefdj, im urner. Scßäeßentßal. 5) Stefcßt,

»orfäfj unb ©fcßeitatp tn Unterroalben. (». ©. U. S. 170.) 6) ©aju
foramen meßrere ©örfer unb SBeiler beè Stamene in »afettattb,
Slargau, Sûridj, St. ©alleu unb Slfàji tm ©. »era.

,,©er ©fdj, elgetttttàj Efj'sch (E'sch, Escht), ©attjeè non Slefera,

bie, atteitianber liegenb, ju einer unb berfelben Seit entroeber he*

haut unb abgeärntet ober ale »raàjfelb beroeibet roerben, Qelge,

gtur. Um ben ©fàj reiten ober bloê ©fcß reiten, ben jäßrti=
djen gelberuraritt ßalten, tn »roceffion ura bie gelber reiten ober

geben." (S. Scßmetter, bair. SBörterb. I, 123.)
„Eziscm. (goht. atisk) seges, Saat. Ezisch. ezziska, escisca,

ezeske. «gterauê tft baê neuere ©ftß, Saatfetb, entftettt." (®. Sp.
I, 529.) — «gelttr. SJÎeper benft für bie Stbleltung au asca, ©feße.

Slefdj ift ißm ©fcßenroalb. Stießt für atte biefe Drte roirb baêfelbe
Stamraroort taugen, gür ben Stfcßerberg, roo ber Stderbau »or=

treffließ, bürfte mit gug Scßmettere ©rflärung gelten, (»ergleidje
g. b. D. S. 81, 117.)

4) £>ie SBobenbefdjaffentjett lerjrtein Slid auf ©iifourê tarte; toeju ati §iilf§=
mittel ïomtnt ©tuberà geologtfdje «Sarte.

SS«

2. Aegeri, Pfarrdorf am gleichnamigen See im Canton

Zug. Die älteste Schreibung im Einsiedler Urbar aus dem 12.

oder 13. Jahrhundert. (Gf. XIX. 100) ist: .lg»?-»». Im illbsr
Leremi (Gf. I, 391) lautet der Name ^egri und ist lateinisch überfetzt

squs rsZig. Es wird dort bemerkt, daß der im November 960

getödtete Graf Chuonradus oder Olmono von Lenzeburch, Bruder
des Grafen Bernhard, den Antheil feines Gutes (prssàium) in
^«us rs^is sammt Fischenze geschenkt habe.

Die Etymologie nach Lockst (Stadlin, Geschichte von Aegeri
S. 5) genügt nicht. Mone, (Celt. Forsch. S. 39) glaubt deuten

zu dürfen: „^Zi, ^.sKs, Wasser; ir. oiolw, f. Die beiden Dörfer
Aegeri, alt sgirs am See gleichen Namens in der Schweiz bedeuten

Wasserhausen vom ir. ri. Haus.« — Brost (Gf. VI. S. 193) denkt

an Bretonisch ^.sZrs, mager. Jn einer Urkunde v. 800 A L. v.
Nro. 141) heißt das Badische Egringen ^Zgrmgss. Ob zwischen

diesem und dem zugerischen Ortsnamen eine Verwandtschaft bestehe?

3. Äs ch i). 1) Pfarrdorf im Bezirk Hitzkirch (im österr. Urbar
Lsods) am Hallwilersee. 2) Höfe auf dem Äscherberg, Gemeinde

Ebersegg, Kirchgang Altishofen. 3) Kapelle bei Ruswil. 4) Jm
vordern und hindern Aesch, im urner. Schächenthal. S) Aeschi,

Vorfäß und Eschenalp in Unterwalden. (B. C. U. S. 170.) 6) Dazu
kommen mehrere Dörfer und Weiler des Namens in Baselland,

Aargau, Zürich, St. Gallen und Äschi im C. Bern.
„Der Esch, eigentlich Lß'ssK (L'soK, Lssbt), Ganzes von Aekern,

die, aneinander liegend, zu einer und derselben Zeit entweder
bebaut und abgeärntet oder als Brachfeld bemeidet werden, Zelge,

Flur. Um den Efch reiten oder blos Esch reiten, den jährlichen

Felderumritt halten, in Procession um die Felder reiten oder

gehen." (S. Schmeller, bair. Wörterb. I, 123.)
nL?isom. (F«Kt. stisk) 8SASS, Saat. LöissK. 62?isKg, S8SÌSSS,

e?esks. Hieraus ist das neuere Esch, Saatfeld, entstellt." (G. Sp.
I, 529.) — Heinr. Meyer denkt für die Ableitung an ssss, Esche.

Aesch ist ihm Eschenwald. Nicht für alle diese Orte wird dasselbe

Stammwort taugen. Für den Äscherberg, wo der Ackerbau

vortrefflich, dürfte mit Fug Schmellers Erklärung gelten. (Vergleiche
F. d. O. S. 81, 117.)

t) Die Bodenbeschafsenheit lehrt ein Blick auf Düfours Karte; wozu als Hülfsmittel

kommt Studers geologische Karte.
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4. Sif ßolt er it. Unter ben SteuerpfHàjttgett »Ott ©djüpf=
ßeim im Saßre 1456 (I. Steuerbucß ber Stabt Sucern) erfeßeint
»ofi jer Slfßoftren. ©er Drtêname Slffoltern tft befonberê Im ©.

Süricß »ertreten unb ßeifjt: bei ben Stpfelbäumen, beim Stpfelbaum=

garten. (Q. SJt. D. Siro. 448—450.) Snt ©anton Süricß uttb
Sßurgau gibt eê Stffeltrattgeit uttb Stffettraroattgeit, b. ß. mtt die*

pfelbänmeit befe|te SBangen, roonon ber auàj Im ©. Sucern oor=
fommenbe ©efcßfecßtename Slffentraitger (oerberbt auê 3tffeltran=
gen, Slffaltraroangeii) ßerrüßrt. SBir finben ben Stamen aucß in
Ärain urf. 1275 : de octo mansis in Apfolter et de sex vineis in
monte Morawaz. (SJcittßeilung beê ßtfior. »errine. Äraln 1860.
S. 46.) „Ab'al in Irish is an appletree," Apfelbaum, fagt Reeves,
Adomnan vit. s. Columbae. (I, 2. pag. 105. — Stßb. apholtra
Slpfelbaum. ©ie Drtènamen finb jaßlreiaj. (g. b. D. S. 60.)

5. Alashart. Qm ätteften ©infiebter Urbar. (@f. XIX, ill.)
Arnold v. Alaswand, im Saßrjettbttcß o. Stuêroit. (@f. XVII, S. 16.)
Aloswendi (uttb ^artolfroenbl) tm Sàjroarjroalb nadj bem ßabeb.=

öfterr. »faitbrobel o. 1281—1300. (@f. V, 18.) Alosweiler ßeifjt
anno 1226 eitt jetjt abgegangener Drt in SBirterabergtfcßen granfen.
(Settfàjrlft ber ß. ©ef. f. SB. g. VI, 113 unb Stalin II, 571.)
Alashusin 1257. N. C. D. Stro. 962.)

Goht. alhs. f. altttieberl. alah., m., templum. Stgf. alh. m.»

templum, alhstede, palatium. Sft & in bett N. Pr. Alahicho, Ala-

holf, Alahwin, Alawih, Alahmunt etc. entßatten? (©raff, aßb. Sp.
I, 235.) ©itten Alohih unb Aloih nennt baê »erbrüberungebueß
». Safjburg auê beut 8. Sißrß. Alahis ßiefj eilt fongobarbifcßer

^eerfüßrer, ber gegen ben Äönig ©wnipert Ärieg füßrte. Andr.

Bergomat. Chron. 1. ap. Pertz Monum. V, 232. »ei Mabillon

Annal, I, 707 ßeifjt er Alouisinus. Alahich, Alahuich, Alawic er=

fdjeinen afê alam. SJÎanttêttamett bei Neugart. ©ie ©bba nennt

(Sirarof S. 80 f.) ben Ahvis, roeldjer Stame Im lombarb. Slloiè,
munbart. Sltawiê roieber jura »orfdjera fommt unb auàj In Sila»

wie liegen roirb.
6. Sltberêrotl, ©orf am gufje beê Sàjtoffeê «Saftetn, Äirdj-*

gang ©ttiêroil. SBirb fcßon tm Liber Heremi atê Alberswile genannt.
©berßart o. Stftbürron hat eè (Alberschwil) an ©infiebeln gefcßenft.

(@f. I, 392.) ©itt Sllberfcßroit ift itt ber »farrei ©offau ©. ©t.
©atten, 1330 Albreswiller. (N. C. D. Stro. 1113.) »ei SJtünfter

4. Afholtern. Unter den Steuerpflichtigen von Schüpfheim

im Jahre 14S6 (I. Steuerbuch der Stadt Lucern) erscheint
Voli zer Afholtren. Der Ortsname Affoltern ist besonders im C.

Zürich vertreten und heißt: bei den Apfelbäumen, beim Apfelbaumgarten.

(H. M. O. Nro. 448—450.) Jm Canton Zürich nnd
Thurgau gibt es Affeltrangen und Affeltrawangen, d. h. mit Ae-
pfelbäumen besetzte Wangen, wovon der auch im C. Lucern
vorkommende Geschlechtsname Affentranger (verderbt aus Affeltrangen,

Affaltrawangen) herrührt. Wir finden den Namen auch in
Krain urk. 1275: àe octo msnsis in et às sex vineis in
monte Norses?. (Mittheilung des histor. Vereins. Krain 1860.
S. 46.) n^b's! in Irisb is sn spplstrss," Äpfelbaum, sagt Keeves,
^àomnsn vit. s. Lolumbss. (l, 2. psZ. 105. — Ahd. spboltrs
Apfelbaum. Die Ortsnamen sind zahlreich. (F. d. O. S. 60.)

5. 4êlM«< Im ältesten Einsiedler Urbar. (Gf. XIX. ill.)
«. 4êa«wa»ck, im Jahrzeitbnch «. Ruswil. (Gf. XVII, S. 16.)

^.loswsnài (und Hartolswenoi) im Schwarzwald nach dem habsb.-
österr. Pfandrodel v. 1281—1300. (Gf. V. 18.) äloswsiler heißt
snn« 1226 ein jetzt abgegangener Ort in Wirtembergischen Franken.
(Zeitschrift der h. Ges. f. W. F. VI, 113 und Stalin II. 571.)
älsslwsin 1257. ll. 0. v. Nro. 962.)

6oKt. sIKs. f. altniederl. slsb., m., templum. Ags. slb. m.i
templum, slkstsàs, pslstium. Jst es in den ?r. ^IsKiebo, àis-
Kols, ^lsKvin, ^lswiK, ^lsbmunt ste. enthalten? (Graff, ahd. Sp.
I, 235.) Einen ^loKiK und ^loiK nennt das Verbrüderungsbuch
v. Salzburg aus dem 8. Jahrh. ^IsKis hieß ein longobardischer

Heerführer, der gegen den König Cunipert Krieg führte, ^uclr.

LsrZomst. LKron. 1. sp. ?ertê Älonum. V, 232. Bei Nsbillon

^nnsl, I, 707 heißt er ^louisinus. ^IsKioK, ^IsKuicK, àlswie
erscheinen als «lam. Mannsnamen bei NeuZsrt. Die Edda nennt

(Simrok S. 80 f.) den ^Iwis, welcher Name im lombard. Alois,
mundart. Alawis wieder zum Vorschein kommt und auch in Alarme

liegen wird.
6. Alberswil, Dorf am Fuße des Schlofses Casteln, Kirchgang

Ettiswil. Wird schon im Liber Ilsremi als ^Ibsrswile genannt.
Eberhart v. Altbürron hat es (^Ibsrsebwiy an Einsiedeln geschenkt.

(Gs. I, 392.) Ein Alberschwil ist in der Pfarrei Gofsau C. St.
Gallen, 1330 älbreswillsr. («. 0. 0. Nro. 1113.) Bei Münster
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in SBeftpßalen: Albersloh. — Albero erfdjeint bei N. C. D. Stro. 897
ale atara. SJîanitêttame. Sluê Adalpero. — ©arbinal Alberoni's
Sfarne roirb gerraanifàjett Urfprung ßaben. (». ». 189.) Ueber

— roll »ergi. Slbtigenfàjroil.
7. Sllpnaàj (— naàjt ift unrldjtig), »farrborf am obroatb.

©eftabe beê SBalbftatterfeeê. Urf. »on 840 Alpenach. (©f. I, 2.

S. 158.) 1036: Alpenache. (N. C. D. Sîro. 821.) 1178: Alpinache

(©ngelberg. Urb. ©f. XVII, 249. — Sicß, Sta auf ober »on ben

Sllpen (SBeiben). »ergi. «g. SJt. D. Stro. 1708. ©tn Alpein ju ©tubet

tm Sirol. (@t. rß. @. 142 f.) trab ttt ©cßmira.
8. Stlt bür ort, ©orf. ©Infi ©ifj ber greien ». »aim, im

©. Sucern. ©ie »urg ßabe Sriburg geßelfjen. Urf. 1194: Alpur-
ron. ©f. IV. 263; bagegen tm Liber Heremi; (@f. I, 392) fdjon
Altbürron, »om 11—12. S<*ßdJ*

Stt biefem Stamen geßört »üron, »farrborf tm ©. Sucern,
urfunbftcß 1260: Bürren, mit castrum (®f. XV, 282). SJtit »ielen

Sîamettêcorrefpottbeitjeti, j. ». »üren, bel ©tanè. — Stßb. bur,
habitatio.

3u Slltbüron getjoren bte Socalnamen (gütig Bon §r. Seljrer 3- Sudjer in
Sucern mitgetljeiit): Soljnern; «ctnter=®übi?berg; SJoregg; ©ipljlt; (ängelgeljt;
®afetn; Ariden: SJärbadj; ©altoàìbli; SJlangge; ©entenberg; (Stfenljut; £ubli=

gen; Stalten; ©djarteiujoljle; Sfting, mitten im ©orf; Wetzten, im ©orf;
ätegtemoog; «Qtltbttmnen; 2aj*(*brunnen; «çaueten; SSütjt; «fjorn; ©unggt; §eitn*
ligrunb; Seftig; 3fd;erljubel; ©djürbadj; Saget; Skbfiube; SSorft; Otiten; £Ijal=
badjmattett; Sobmen; «perrentoeg.

9. St Itt eß of ett, »farrborf im Strafe SBittifau. Ueber Sage
unb ©efdjtcßtltcßee biefeè alten Drteê fann auf ©efcßicßtefrb. (XIII,
196 ff.) oerroiefen roerben. ©ie einft fo roettfdjicßte »farrei geßörte

jum Sfrcßibiaconate Stargau, unb Slltießofen ßatte in feinem ©eca=

nate einen geroiffen »orrang, inbem eè »on ißm ben Stamen he*

fam: (®f. XIX, 175.) „In decanatu Altelishoven (Pfaffnach,
Willisau sive Richental). ©djon biefer Umftattb beutet auf ßoßee Sllter
ber »farrei ©tetcßer Slnficßt ift bie »olfêfage, roenn fie aite bem

freiließ nodj bem romanifdjett »auftite angeßörenben Äircßtßurm
einen «geibentßurm raadjt, auf bem bie an ber Dftfelte angebrachte

gigur beê „Älrdjenlättt" baê Stmt etnee Sßegroetfere foli »erfeßen
ßaben. ©er Sättt ift, roaê anberêroo ber Sott, beffe« »ormalige
SBürbe einer ©ottßett auè ber beutfeßen SJtptßettforfcßung erßettt.
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in Westphalen: ^IbsrsIoK. — Libero erscheint bei 0. v. Nro. 897
als alani. Mannsname. Aus ^clsipsro. — Cardinal ^Ibsroni's
Name wird germanischen Ursprung haben. (P. P. 189.) Ueber

— mil vergl. Adligenschwil.
7. Alpnach (— nacht ist unrichtig), Pfarrdorf am obwald.

Gestade des Waldstättersees. Urk. von 840 ^IpsnssK. (Gf. I. 2.

S. 158.) 1036: älpsnssks. (A 0. v. Nro. 821.) 1178: ^IpinssKs

(Engelberg. Urb. Gf. XVII, 249. — Ach, Aa auf oder von den

Alpen (Weiden). Vergl. H. M. O. Nro. 1708. Ein ^Ipsin zu Stnbei
im Tirol. (St. rh. E. 142 f.) und in Schnürn.

8. Altbüron, Dorf. Einst Sitz der Freien v. Balm, im
C. Lucern. Die Burg habe Driburg geheißen. Urk. 1194: ^Ipur-
ron. Gf. IV. 263; dagegen im Libsr «eremi; (Gf. I, 392) schon

^Itbürron, vom 11—12. Jahrh.
Zu diesem Namen gehört Büron, Pfarrdorf im C. Lucern,

urkundlich 1260: öürren, mit esstrum (Gf. XV, 282). Mit vielen

Namenscorrespondenzen, z. B. Büren, bei Stans. — Ahd. Kur,
Ksbitstio.

Zu Altbüron gehören die Localnamen (gütig von Hr. Lehrer I. Bucher in
Lucern mitgetheilt): Bohnern; Hinter-Güdisberg; Voregg; Eihölzliz Engelgehr;
Käsern; Kritzen: Bärbach; Salwäldli; Blanggez Dentenberg; Eisenhut; Ludligen;

Stalten; Schartenhohle; Ring, mitten im Dorf; Weichten, im Dorf;
Aeglemoos; Hiltbrunnen; Lappbrunnen; Haueten; Bühl; Horn; Gunggi;
Heimligrund; Festig; Jscherhubel; Schürbach; Säget; Badstube; Borst; Riken;
Thalbachmatten; Bödmen; Herrenweg.

9. Altishofen, Pfarrdorf im Amte Willisau. Ueber Lage
und Geschichtliches dieses alten Ortes kann auf Geschichtsfrd. (XIII,
196 ff.) verwiesen werden. Die einst so weitschichte Pfarrei gehörte

zum Archidiaconate Aargau, und Altishofen hatte in feinem Decanate

einen gewissen Vorrang, indem es von ihm den Namen
bekam: (Gf. XIX, 175.) „In cleegnstu MeiisKoven lMKngeK, ^Vil-
lissu sivs KisKsntsI). Schon dieser Umstand deutet auf hohes Alter
der Pfarrei. Gleicher Ansicht ist die Volkssage, wenn sie aus dem

freilich noch dem romanischen Baustile angehörenden Kirchthurm
einen Heidenthurm macht, auf dem die an der Ostfeite angebrachte

Figur des „Kirchenlälli" das Amt eines Wegweisers soll versehen
haben. Der Lälli ist, was anderswo der Löll, dessen vormalige
Würde einer Gottheit aus der deutschen Mvthenforschung erhellt.



geraer roirb beßauptet: »Ott »urgratn bel ©afteln, (Sllberêroil) roo

nodj auf einer Slntjötje bie ©apette beê ßf. »lafiuè fteßt unb einft
ein eigener ©aplan ober »lebanuê woßnte, fei biè Diteti feine

»farrfirdje gewefen, auffer Slltießofen. Sobann roeiêt une aucß

baê »atrocinium beê ßl. SJtartitt, ber im ©otteeßaufe ju Slitte-:

ßofen „gaueßerr" ift, auf ein graueè Sllter ber tjiefigen Äirdje
jnrüd. Urfunbtlcß roirb juerft im Qafyte 1201 ein Seutpriefter
biefeè Drteê genannt: Chovnradus plebanus de altheloshouin," roäß=

rettb man bett Stamen ber Socalität felbft fcßon für 1190 bejeugt

finbet. (©f. VH, 155. XIII, 197) bafj aucß tm 11. ober 12.
Saßrßunbert tn Slltießofen bereite ein roraanifdjer »au oott foldjer ©röfje
aufgefüßrt rourbe, beutet geroiffermafjeu bie SBicßtigfeit beê »offene
an. Stuf eine militärifaje »ebeutuug beê Drteê feiten bie Spuren
oon nunmeßr faft ganj oerfcßtounbenen »urge«, ©ine foleße fott
geftanben ßaben auf ber Stnßöße ßinter bem jetzigen Scßloffe. SBeiter

roar eine auf bem Scßettberg über ber Stumi. ©iefe nennt Seßik
linge ©ßronif S. 15 ebenfattê unb jroar alê Scßettenberg. ,,©te
oon Scßettenberg oon Slltlfßoffen." Stuf ber gucßeßafbe, einem

Qübel jwifeßen ©teßbül unb Stumt rollt man früßer noeß SJtauern

(Stubera) gefeßen unb alte SJtünjett gefunben ßaben. ©ie »otfê=
fage, fo reidj an Scßä|en unb Scßtöffem, ßat aucß ßier eineê

erbaut. Stießt roeit baoou, im ©leßbüf, roo einft roirflicß ein ©lcß=

roalb geftanben unb alte SJtänner oon grofjen, „rote oon einem »erg--

feßutt" ßerrüßrenbeit Söajera ju erjäßtett roufjten, ßat ber „Silt
Sfcßoli" oor etroa 50 Seßren ein uratteê Stüd ©etb gefunben,
baè ein „Suceraerßerr" für römifdj erflärt ßabe. Später fanb eine

Sungfer »irrer bort roieber eine SJtünje, bie aber »ertoren ging,
eße fte unter futtblge Slugen faum. ©te ältefte gorra beê Stamene
fentteit roir. Statt Alteioshovin uttb Altelishoven fieng man fdjon
früß att Alüishovin ju fdjreiben (j. ». ©ngelberger=Urbar ». 1178.
©f. XViI, 247 rt. IV, HO f. tt. 287.) ©aê öfterreidjifdje Urbar
(®f. VI, 41) ßat fdjon Slttießouen.

SBoßitt bie Seucßte ber urfunbticßeit ©efeßießte nidjt meßr reießt,

jünbet noeß ber Stame, ©r beroeiêt une, bafj unter ben früßeftett
alamantfdjen ©oloittfteit einer, Stamene Siitelo ßier feinen Qof
ober feine «göfe befeffen unb berotrtßfißaftet ßabe. ©er ©ütercom--
pfe? mag orbettttiàj grofj geroefen fein, ©ine gute ßalbe Stunbe
»on Slltießofen, im jejigen Äircßgang Sticßentßat, liegt ein etnfa--

Ferner wird behauptet: von Burgrain bei Casteln, (Alberswil) mo

noch auf einer Anhöhe die Capelle des hl. Blasius steht und einst

ein eigener Caplan oder Plebanus wohnte, sei bis Ölten keine

Pfarrkirche gewefen, auffer Altishofen. Sodann weist uns auch

das Patrocinium des hl. Martin, der im Gotteshaufe zu Altishofen

„Hausherr" ist, auf ein graues Alter der hiesigen Kirche
znrück. Urkundlich wird zuerst im Jahre 1201 ein Leutpriester
dieses Ortes genannt: LKovnrsäus pisbsnus às sllkslosbouiu/ während

man den Namen der Localität selbst schon für 1190 bezeugt

findet. (Gf. VII, 155. XIII, 197) daß auch im 11. oder 12.
Jahrhundert in Altishofen bereits ein romanifcher Bau von folcher Größe

aufgeführt wurde, deutet gewissermaßen die Wichtigkeit des Postens

an. Auf eine militärische Bedeutung des Ortes leiten die Spuren
von nunmehr fast ganz verschwundenen Burgen. Eine folche foll
gestanden haben auf der Anhöhe hinter dem jetzigen Schlosse. Weiter

war eine auf dem Schellberg über der Rumi. Diefe nennt Schillings

Chronik S. 15 ebenfalls und zwar als Schellenberg. „Die
von Schellenberg von Altishoffen." Auf der Fuchshalde, einem

Hubel zwischen Eichbül und Rumi will man früher noch Mauern
(Nuderà) gesehen und alte Münzen gefunden haben. Die Volks-
fage, fo reich an Schätzen und Schlössern, hat auch hier eines

erbaut. Nicht weit davon, im Eichbül, mo einst wirklich ein
Eichwald gestanden und alte Männer von großen, „wie von einem
Bergschutt" herrührenden Löchern zu erzählen wußten, hat der „Alt
Tscholi" vor etwa 50 Jahren ein uraltes Stück Geld gefunden,
das ein „Lucernerherr" für römisch erklärt habe. Später fand eine

Jungfer Birrer dort wieder eine Münze, die aber verloren ging,
ehe sie unter kundige Augen kaum. Die älteste Form des Namens
kennen wir. Statt MelosKoviu und ^ItelisKoven steng man schon

früh an .MisKovin zu schreiben (z. B. Engelberger-Urbar v. 1178.
Gf. XVII, 247 u. IV, 110 f. u. 287.) Das österreichische Urbar
(Gf. VI, 41) hat schon Altishouen.

Wohin die Leuchte der urkundlichen Geschichte nicht mehr reicht,
zündet noch der Name. Er beweist uns, daß unter den frühesten
alamanischen Coloniften einer, Namens Alt e lo hier seinen Hof
oder seine Höfe besessen nnd bewirthschaftet habe. Der Gütercom-
plex mag ordentlich groß gewesen sein. Eine gute halbe Stunde
von Altishofen, im jetzigen Kirchgang Richenthal, liegt ein einsa-
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meê Sßätcßen, baê aucß jenem Siitelo geßört ßaben mag; benn eè

ßeifjt nodj raunbartlicß : Alteltel, Slttettßat. ©en Staraen füljrten auàj
aubère freie unb ftcß etnee Slttobeê erfreuenben Stiantane«, j. ».
ber Slttallng (o. Stlto, role Siitelo), ber tra ßeutigen Sltttfon rooßnte.

(«g. SJÎ. D. Stro. 1033. ©f. IV, 275: Altelinkon)'baê je|ige 2tlteê=

ßeim tn »aient tjeifjt urfunbfiàj Altoldesheim, ebenfaffê »on Alto,
roeldjer Stame forootjl ein urfprünglidj beutfdjer (». ». S. 72),
atê audj îeltifàjer ift, oerfteßt fidj je mit oerfàjiebener »ebeutuug.
©er ßl. Stlto fam auê Srfanb nad) »aiern.

10. Stritt ßeifjett meßrere Stipe« ttnb »erge ttt bett fünf Drten
ßerura. 1) Slit ber ©ottßarbeftrafje, bei ©urtneffen. 2) Sn Sîib--

roalben, mit bem Strnilocß. 3) Sn Dbroalben, ©. ©iêroil. 4) Sm
©tttlebitdj: »öe=Strai; «goßMtrtri; Sutterê--Strut. — Starig, bei

Stuêroit. Slrni=giof im greieitamt. (Stabltn II, 37.) Stme, Drt=

fdjaft bel »etercett, ©. St. ©atten. (©. SBegeltn, Soggenburg I,
302.) Stnbere tut ©. Süricß.

»on aßb. Aro, Arno, Star, Sibler, ober (mit Q. SJt. Drtên.
Stro. 35) oon Arn, Erni, Qauê, Senne. — SJtone (©alt. Spr. 89):
„Sm mele. u. ir. Aran, f. ßoßer »erg.

11. Slrt, ©orf jroifcßen bemSuger-= (Slrter-j unb Soroerjer=

fee, im ©. Scßtoij.
Artchain (Ard cdoin) altitudo amoena ift ber alte Im 7.

Saßrßunbert übllcße, jufammengefefjte Stame beê je|lgen »farrborfeê
Ardkeen lit Srfattb. »el Stbamttait (vitas. Columb. I, 36) tft Art-
chain Stame etnee ©tofterê tn „Ethica terra." f. Reeves, Adamn.
v. s. Col. pag. 66. Ard Ift offenbar etn felbftftänbigen irtfdjeê SBort.

Ard Ceannachte nettili Adamnan (v. s. Columb. II, 4) eine ©egenb

in Srlanb. Ard Cianacta ßeifjt nadj Reeves 1. c. pag. 70 Altitudo
Cianachtorum. ©en Srett tautet C K.

Db nun »roft Sftecßt ßabe, roenn er (©f. VI, 196) freiließ in
anberer ©ebuetion, ben Stamen Slrt für fettifdj erftärt, bleibe baßin=

geftellt. SJtone, (Urgefcßtcßte beè babifeßen Sanbeê II, 85) benft
aucß an Ard, erßößter »oben, ober an Art, g. mase, Stein, «gauè.

©agegen ßeifjt bei ©raff (aßb. Spracßfdjafj I, 403) Slrt, fem.,

aucßAratio, Stderung, »flügung unb Ardon, habitatio, oon arton,

arare, habitare. Siotß fei eine Sage über bie eßemalige »obenbe=

fdjaffeitßeit »ott Slrt ßerbeigejogen. ©er Soroerjerfee ßabe fid)
einft — ßeifjt eê — biê gegen »uofiugen auegebeßnt unb feinen

2SS

mes Thälchen, das anch jenem Altelo gehört haben mag; denn es

heißt noch mundartlich: ^Itellel, Altelthal. Den Namen führten auch

andere freie und sich eines Modes erfreuenden Alamanen, z. B.
der Altaling (v. Alto, wie Altelo), der im heutigen Altikon wohnte.
(H. M. O. Nro. 1033. Gf. IV. 275: MsIinKon)'das jetzige Altesheim

in Baiern heißt urkundlich Molàesbeim, ebenfalls von Mo,
welcher Name sowohl ein ursprünglich deutscher (P. P. S. 72),
als auch keltischer ist, versteht sich je mit verschiedener Bedeutung.
Der hl. Alto kam aus Irland nach Baiern.

10. Arni heißen mehrere Alpen und Berge in den fünf Orten
herum. 1) An der Gotthardsstraße, bei Gurtnellen. 2) Jn
Nidwalden, mit dem Armloch. 3) Jn Obwalden, G. Giswil. 4) Jm
Entlebuch: Bös-Arni; Hohl-Arni; Lutters-Arni. — Aarig, bei

Ruswil. Arni-Hof im Freienamt. (Stadlin II. 37.) Arne,
Ortschaft bei Petercell, C. St. Gallen. (C. Wegelin, Toggenburg I,
302.) Andere im C. Zürich.

Von ahd. ^ro. ^rno, Aar, Adler, oder (mit H. M. Ortsn.
Nro. 35) von ^ro, Lrni, Haus, Tenne. — Mone (Gall. Spr. 89):
„Jm mels. u. ir. ^rsn, f. hoher Berg.

11. Art, Dorf zwischen dem Zuger- (Arter-) und Lowerzer-
see, im C. Schmiz.

^rtsksm (^rà scloin) — sitimelo smoens ist der alte im 7.

Jahrhundert übliche, zusammengesetzte Name des jetzigen Pfarrdorfes
^rclkssn in Irland. Bei Adamnan (vitss. Lolumb. I, 36) ist ^.rt-
oksin Name eines Closters in »LtKiss tsrrs.« f. Kssvss, ^.cismn.

v. s. Ool. psZ. 66. ^rct ist offenbar ein selbstständiges irisches Wort,
^rck tlssimsckts nennt ^clsmnsn lv. s. Lolumb. II, 4) eine Gegend

in Irland, ^.rcl Qsnscts heißt nach lìsevss I. o. psZ. 70 ^,Itituào
QsnsoKtorum. Den Jren lautet O K.

Ob nun Brost Recht habe, wenn er (Gf. VI, 196) freilich in
anderer Deduction, den Namen Art für keltisch erklärt, bleibe

dahingestellt. Mone, (Urgeschichte des badischen Landes II, 85) denkt

auch an ^r<l, erhöhter Boden, oder an ^.rt, mass., Stein, Haus.
Dagegen heißt bei Graff (ahd. Sprachschatz I, 403) Art, tsm.,

auch^rstio, Ackerung, Pflügung und ^rclon, Ksbitstio, von srton,

srsrs. Ksbitsrs. Noch sei eine Sage über die ehemalige
Bodenbeschaffenheit von Art herbeigezogen. Der Lowerzersee habe sich

einst — heißt es — bis gegen Buosingen ausgedehnt und feinen
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Stuêftufj In ben Slrterfee geßabt. ©te Sägelrieber, oor ber Äala*
ftropße »on anno 1806 eine fumpfige, »tertetftunb lange unb ebenfo

breite ©egenb, je|t »om Sdjutte bebedt, foffen burcß ein äßnltcßee

©retgnifj auê See Stieblanb geroorben fein, «girtter biefem Stieb,

nadj Slrt ßitt, ßabe fidj baê ©rbrricß einige Älafter »on einem

»erge jum anbern erßößt, rooburcß ber Stuêftufj nacß biefer Seite
geßemmt unb oeranmögticßt rourbe. ©ine alte Srabitiott ju St eis

neu toeifj oott einem »ergfturje auè ben Sa^£n 1356—1357.
(gafjbinb, baê djriftlidje Sdjropj IV, 110.)

12. Stttingßattfeit. »ergi. ©f. XVII, 145. - ©itt Sttttn

ift Seuge in einer Sürdjerurfunbe oon 947. (N. C. D. Stro. 727.)
©er Stame Sito erfeßeint bet Neugart feßr oft. ©ajw Attiniacum,

Slttigttp in granfreieß.

18. uub 9>.

13. »aim, Socalttäten unb gelmroefen an oerfcßlebeneit Dr=

teit. 1) Sn Slltbüron; 2) ©feßenbadj; 3) »almegg tn Sutßera;
4) »almroanb bei »ijnau; 5) »ruberbatm am Stigi unb anbertt
Drten meßr in ber Urfcßtoelj. — 6) ©amt ait meßrera Drten tm
©. Süriaj, Solotßurn, »era, SBaabt, überßaupt im eßematigen

»urgunb unb aucß im Scßroarjroafb. ©ie engere »ebeutung ift
getfetißößte ober überßäitgettber geffett. — ©er Stame geßört unter
bie oorgermanifeßen unb roirb bem feftifeßen ©ebiete überfaffett.

14. »ef eitrieb, »farrborf am SBalbftätterfee (Unterroatbeit).
Snt ©ngelberger=Urbar ». 1178 (@f. XVII, 248) lautet baê SBort:
Buccinried. ©er aßb. Stante Bucco, Buco roirb alê Slbfürjung
»on »urfßarb angefeßen unb roäre im noeß tebenben ©efàjfedjtê=

nanten »uf erßalten. SJtone, (©all. Spr. S. 27) überfe|t baßer
»efenrieb itt: »urfarbêrieb unb ». (». S. 229) roelfj nidjtS bage--

gen einjuroenbett. Sludj fabelt SJtone (1. c.) »rofiê «gerleitung auê
bera Äeltifeßen.)

15. »einbreeßen, -jroei «gäufer ju ©fcßotjmatt. Sllmenb=

bräeßen, gubliebräcßen am Stotberg ob ©olbau. — »reeße (f.)
tjeifjt nacß Stalber ^biot. II, 502 ein Sturj toêgeriffenen ©eftetneè

an jäßett Stbßättgeit.
16. »erftbett, bei Stßrotj. „Sit ben alten Selten ftunb

ju »erfiben eine alte oefte »urg, mtt einem grofjen Sßutm. Qdj

ßab' anf SJtorfacß oon biefen Smingßerren trab Snuttgßerrenfcßlofj

Ausfluß in den Artersee gehabt. Die Sägelrieder, vor der

Katastrophe von snno 1806 eine sumpfige, viertelstund lange und ebenso

breite Gegend, jetzt vom Schutte bedeckt, sollen durch ein ähnliches

Ereigniß aus See Riedland geworden sein. Hinter diesem Ried,
nach Art hin, habe sich das Erdreich einige Klafter von einem

Berge zum andern erhöht, wodurch der Ausfluß nach dieser Seite
gehemmt und verunmöglicht wurde. Eine alte Tradition zu Steinen

weiß von einem Bergsturze aus den Jahren 1356—1357.
(Faßbind, das christliche Schwvz IV, 110.)

12. Attinghausen. Vergl. Gf. XVII, 145. - Ein Attin
ist Zeuge in einer Zürcherurkunde von 947. <A l). 0. Nro. 727.)
Der Name Ato erscheint bei Neugsrt sehr oft. Dazu ^Uiuisourii.

Attigny in Frankreich.

B. und P.
13. Balm, Localitäten und Heimwesen an verschiedenen

Orten. 1) Jn Altbüron; 2) Eschenbach; 3) Balmegg in Luthern;
4) Balmwand bei Viznau; 5) Bruderbalm am Rigi und andern
Orten mehr in der Urschweiz. — 6) Dann an mehrern Orten im
C. Zürich, Solothurn, Bern, Waadt, überhaupt im ehemaligen

Burgund und auch im Schwarzwald. Die engere Bedeutung ist

Felsenhöhle oder überhängender Felsen. — Der Name gehört unter
die vorgermanischen und wird dem keltischen Gebiete überlassen.

14. Bekenried, Pfarrdorf am Waldstättersee (Unterwalden).
Jm Engelberger-Urbar v. 1178 (Gf. XVII. 248) lautet das Wort:
öuLcivriecl. Der ahd. Name öuooo, Luco wird als Abkürzung

von Burkhard angesehen und wäre im noch lebenden Geschlechtsnamen

Buk erhalten. Mone, (Gall. Spr. S. 27) übersetzt daher
Bekenried in: Burkardsried und P. (P. S. 229) weiß nichts dagegen

einznwenden. Auch tadelt Mone (I. o.) Brosts Herleitung aus
dem Keltischen.)

15. Beinbrechen, zwei Häuser zu Escholzmatt. Almend-
brächen, Hublisbrächen am Roßberg ob Goldau. — Breche (f.)
heißt nach Stalder Idiot. II, 502 ein Sturz losgerissenen Gesteines

an jähen Abhängen.
16. Perfiden, bei Schwiz. „Jn den alten Zeiten stund

zu Perfiden eine alte veste Burg, mit einem großen Thurm. Jch

hab' auf Morfach von diefen Zwingherren und Zwingherrenschloß
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itt einem alten SJÎanufcript geïefen, roo eè ßeifjt: Joh. de Isenburg,
Dominus Berfordiae Benelactor ecclesiae in Morsach. SJian fteßt

noàj Sîulnen »on biefer »urg/' (gafjbinb, baê djriftlidje Sdjropj
II, 41.)

,,»er»iben (bervidin) tft genannt In bem auê bem 12. ober 13.

saec. ftamntenbeit ©infiebter--Urbar. (@f. XIX, 100.) — Slttatoglen
unb ©eutung finb rair gleidj unbefannt unb ber ©ebanfe an »or-=

geratanlfàjen Urfprattg tiegt naße. Storalfàje Slntifaglien rourben

In ber Stäße gefunben.
17. »erleu, SBeiler mit gäßre über bte Steufj unterßatb

»ucßeitraln, 6. Sucern. Urf. 1324: Berlon. (©f. IX, 212).

»Irli, ßeifjt ara Stßetn im Stßetntßaf ein gröfjer «gaufe 9tieb=

graê. Span. Birla, Äeget. grieè: Meta fceni ein «göuroftßocßen,

»trltttg. — »erla, Seitn>ort in Stppettcett; man berlat unfer
lucer. fcßöcßlen. (S. Sobler, Stppencett. Spracßfcßa|. S. 44.)

Perla tjeifjt ein Drt 8 Stunben oon Srier, gegen Scßpref.
(Gesta Trevir. cap. CCIX, ap. Hontheim, Prodrom, hist. Trev. I, 913.)

Sra laufannifttjen ©artular ßeifjt baè ßeutlge »ieterlen : Perla ;

baê jefjtge Perles aber nennt ber faufannifàje »ifitatlonêberiàjt o.

Saßre 1453 (Slràjlo beê ßiftor. »ereilt beê 6. »em. 1, 11. S.
365) Pales.

18. »fäff If Ott, bet SJtüttfter tra ©. Sucem unb »fäffifon
am Sürcßerfee, ©. Scßroij, (burcß Urf. o. 16. SJtai 960 o. Äönig
Dtto I. ait baê ©tofter ©tfenttê gefcßenft). ©è ßeifjt in biefem

©ocumente: Villa Phaffinghoue, in ducatu Alemanniae in pago Zurich-

geuue in comitatu Luitonis comitis. (Sß. 0. SJtoßr, Cod. diplom. I, 78.)
»om SJtai 965 ift eine jroeite Urfunbe oon Äatfer Dtto L,

worin er nebft »faffmgßoitett bem ©löfter ©ifenttè auàj bie baju
geßörenben Drtfàjaftett Zella, Endiueld unb Masilinghouum fdjenft.
(Curtem PhaiTmghouum dictum in pago Thuregum in comitatu
Burchardi comitis.) o. SJtoßr I, 855. — Phefflnkon (®f. IV, 271). Da
ber Drt Pfalfinghouen ßeifjt, beoor er an ©ifenttê, an bie SJiöncße

(»faffen) fam, roirb er biefen Sîamen nidjt oon Septem erßatten
ßaben. Fattine ift aßb. »erfonetraame. (». ». S. 83. 249.) g.
b. D. 165. — ©aê fàjroijerifàje »fäffifon tft urfunblidj tra 12—
13. Saßrß. gefcßrieben: Phaffinkon (®f. XIX, 98 unb 104.)

»faffroil, ©örfeßen in ber »farrei Snroit erftärt ficß auê
bem »ießerigen.
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in einem alten Manuscript gelesen, wo es heißt: Zok. cle Isenburg,
Dominus öertorciise Lenetsctor eeelesise iu NorsseK. Mau sieht

noch Ruinen von dieser Burg." (Faßbind, das christliche Schwyz

». 41.)
„Berviden (berviclin) ist genannt in dem aus dem 12. oder 13.

ssee. stammenden Einsiedler-Urbar. (Gf. XIX, 100.) — Analogien
und Deutung sind mir gleich unbekannt und der Gedanke an
vorgermanischen Ursprung liegt nahe. Römische Antikaglien wurden

in der Nähe gefunden.
17. Perlen, Weiler mit Fähre über die Reuß unterhalb

Buchenrain, C. Lucern. Urk. 1324: Lerion. (Gf. IX. 212).

Vir li, heißt am Rhein im Rheinthal ein großer Haufe Riedgras.

8psn. Liris, Kegel. Fries: Nets Keni ^ ein Höuwschochen,

Birling. — Berla, Zeitwort in Appencell; man berlat unser

lucer. schöchlen. (T. Tobler, Appencell. Sprachschatz. S. 44.)
Z>«rêa heißt ein Ort 8 Stunden von Trier, gegen Schyrek.

sl-ssts Irsvir. esp. LLIX, sp. LontKeim, ?rocirom. bist. Irev. I, 913.)

Im lausannischeu Cartular heißt das heutige Pieterlen: ?eris;
das jetzige?srles aber nennt der lausannische Visitationsbericht v.

Jahre 1453 (Archiv des histor. Verein des C. Bern. 1, 11. S.
365) ?illss.

18. Pfäffikon, bei Münster im C. Lucern und Pfäfftkon
am Zürchersee, C. Schwiz, (durch Urk. v. 16. Mai 960 v. König
Otto I. an das Closter Disentis geschenkt). Es heißt in diesem

Documente: Villa ?KsttmFkoue, in cluestu ^,Iemsnnise in psgo AurioK-

genue iu comitstu Luitonis eomitis. (Th. v. Mohr, Loci, gjplom. I, 78.)
Vom Mai 96S ist eine zweite Urkunde von Kaiser Otto I.,

worin er nebst Pfafstnghouen dem Closter Disentis auch die dazu

gehörenden Ortschaften AsIIs, Lncliuelà und NssiliuFbouum schenkt.

(Lurtem ?Kst1ìuKbouum àietum in psZo "I'KureAUM iu comitstu Lur-
ensrcii eomitis.) v. Mohr I. 855. — kketnnkon (Gf. IV, 271). Da
der Ort pfsltinZKousu heißt, bevor er an Disentis, an die Mönche

(Pfaffen) kam, wird er diesen Namen nicht von Letztern erhalten
haben. Lsttine ist ahd. Personenname. (P. P. S. 83. 249.) F.
d. O. 165. — Das schwizerische Pfäfftkon ist urkundlich im 12—
13. Jahrh, geschrieben: ?KstlluKou (Gf. XIX, 98 und 104.)

Pfaffwil, Dörfchen in der Pfarrei Jnwil erklärt sich aus
dem Bisherigen.
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19. »fpit bel Stuêroil. ©en Stamen ßat auàj Sßurgau, roo

er auê „ad fines" erftärt roirb. »fpn Im SBattiê. »fine im Sirol,
nörblidj ». Sttêbrwf. (St. j. rß. ©. S. 144) uub »fittj, »finjbadj
roo bie alten ©renjen ber »ietßüraer SJtainj trab ©öln roaren.

20. »ifang ßiefj fàjott in ben ätteften Selten eine fleine ein«

cjejäitttte SBiefe, in einer SBeibe, bie »articularrigentßwm roar. SBar

biefe aber nidjt Sonbergut, fo uattnte man (naàj bent fdjroeijerl=
feßen ©efdjidjtforfdjer V, 172) biefe SBiefe SB un. ©aê SBort »i-*

fang ift noeß int ©anton Slppencett gebräudjlidj uttb roirb »efang
ober »efig auêgefprodjen. ©erabe fo audj ira ©. Sucera, ©in
.geimroefett, Stamene »ifig, ift ju «gergiêwil bei SBifftfaw unb in ßett.

©ine SJtatte Stamene »tfang gibt eê ttt Sdjroij ara Sobelbaàj.
©ie Sadjfen unt gulba nannten unter Äarf b. ©r. eine Strede

bebauten »obenê Bivanc. (Schannat trad. 239. Trad. 187. »ergi.
Äuttftraaitit, Stßabatt. SJÎaitwê S. 26.)

görfteman (b. D. 103) fraßt im ab,b. bifang bie utrterabtßei=

Itrag eineê ©aueè.
21. »Halite, ber befannte »ergftod bel Sucera, ßat in

meinen „Sagen" zc. (S. 21 f.) »efprecßtrag gefuuben.

Sroei Sllpen am »ilatuê ßeifjen nocß gracmüut, gräemüttt.
©Iefer Stame warb aucß auf ben gangen ©ebirgêftod übertragen.
©r erfeßeint aucß tm ©. ßüxidj. — Snt 15. Saßrß. war ber Stame »t=
tante ber »ufgäre für unfer ©ebirg, unb nidjt gräemont, wie »orat*
ftetten (©f. XVIII, 27) bejeugt:. „tft tu gemetttrem namen ge=

ßeiffen »ptatuêberg." ©em feltifdjen Spradjftamrae wirb audj ber

glufmame »irê jn überfaffeit fein. Birra, je|t Berre, gtufj bei
Narbonne. Birra, ©tofter ttt Sdanb. (V. s. Columbœ 1. Ill, c. 2.)

22. »oê. SJIit biefem SBorte werben Socaînaraett jttfararaen=

gefe|t, j. ». : »oêarni (unb «gotarni) ju Sàjupfeit (Sdjnpber, dut»
lebueß S. 223). »öeegg, bei SBittifau. »oê=Sfettgeu tm ©. »ern.

23. »oftwiteit, »aftititen, Sanbungêftette unterßalb SBeggiê

am SBatbftätterfee.

Sm graubüttblfttjeit Sdjattftgg Ift 1209 ein Paisten, Paistun

j. »eift. (». SJtoßr, C. D. I, 246.)
24. »reiten, Stame »on «göfen uttb ©runbftüden, roeldje

meift eine ebene, frueßtbare Sage ßaben, »or bem Singe roeitum
ftcß auè breiten. (Goht. braidei, »reite; braids, breit; ßat fidj in
attett germantfeßett Spradjäftett erßatten. Stßb. preit, brait.) ©aê

©tfd-ic&têfrb. Sanb XX. 17
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19. Pfyn bei Ruswil. Den Namen hat auch Thurgau, wo
er aus „scl tmss" erklärt wird. Pfyn im Wallis. Pftns im Tirol,
nördlich v. Jnsbruk. (St. z. rh. E. S. 144) und Psinz, Pftnzbach
wo die alten Grenzen der Bisthümer Mainz und Cöln waren.

20. Bifang hieß fchon in den ältesten Zeiten eine kleine ein«

gezäunte Wiese, in einer Weide, die Particulareigenthum war. War
diese aber nicht Sondergut, so nannte man (nach dem schweizerischen

Geschichtforfcher V, 172) diese Wiese Wun. Das Wort
Bifang ist noch im Canton Appencell gebräuchlich und wird Besang
oder Befig ausgesprochen. Gerade so auch im C. Lucem. Ein
Heimwesen, Namens Bisig,ist zu Hergiswil bei Willisau und in Zell.

Eine Matte Namens Bifang gibt es in Schwiz am Tobelbach.
Die Sachsen um Fulda nannten unter Karl d. Gr. eine Strecke

bebauten Bodens Divano. (8cKsnnst trscl. 239. Irscl. 187. Vergl.
Kunstmann, Rhaban. Maurus S. 26.)

Försteman (d. O. 103) fucht im ahd. KillmF die Unterabtheilung

eines Gaues.
21. Pilatus, der bekannte Bergstock bei Lucern, hat in

meinen „Sagen" zc. (S. 21 f.) Besprechung gefunden.

Zwei Alpen am Pilatus heißen noch Fracmünt, Fräcmünt.
Dieser Name ward auch auf den ganzen Gebirgsstock übertragen.
Er erscheint auch im C. Zürich. — Im 15. Jahrh, war der Name
Pilatus der vulgäre für unfer Gebirg, und nicht Fräcmont, wie
Bonnstetten (Gf. XVlU, 27) bezeugt:. „ist in gemeinrem namen
geheissen Pylatusberg." Dem keltifchen Sprachstamme wird auch der

Flußname Vir s zu überlassen sein. Lirrs, jetzt Lerrs, Fluß bei
lXarbonne. Lirrs Closter in Irland. (V. s. Lolumbss I. Hl, o. 2.)

22. Bös. Mit diesem Worte werden Localnamen zusammengesetzt,

z. B.: Bösarni (und Holarni) zu Schüpfen (Schnyder,
Entlebuch S. 223). Bösegg, bei Willisau. Bös-Aellgeu im C. Bern.

23. Bostunen, Bastunen, Landungsstelle unterhalb Weggis
am Waldstättersee.

Im graubündifchm Schansigg ist 1209 ein?sisten, ksistun
j. Peist. (v. Mohr, c. v. I. 246.)

24. Breiten, Name von Höfen und Grundstücken, welche

meist eine ebene, fruchtbare Lage haben, vor dem Auge weitum
sich ausbreiten, (öont. brsickoi, Breite; brsick, breit; hat sich in
allen germanischen Sprachästen erhalten. Ahd. preit, brsit.) Das

Geschichtsfrd. Band XX. 17
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SBort ift feßr frutje jur Socalbejeicßttung oerroenbet roorben. ©ie
Soitgobarbeit ßaben eê feßr waßrfdjeinliaj fdjon oor ißrer ©1«-

roanbening in Qtatien (568) tit biefer SBeife gebraudjt unb ftim*
men barin ganj mit ben Sltamanneit trab Sdjroaben übereilt. Du

Cange (v. Brayda, Braida) bringt atte loitgobarblfdjeit Duetten

meßrere »etoeife. S* ^*: «Insuper concedimus Canonicis décimas

Braidarum episcopalium curtium, id est, vinum, granum, legumina."
©ê Ift biefeê SBort ttidjt etroa auê pratum, prata etttfteïït, benn eê

roerben gleidjjeitlg beibe unb »on einanber unabßänglg gebraueßt,

j. ». In einer Urfunbe »apftê Suciuê II, ». S* 1144: Ecclesiam

s. Antonini de Braida.... et Brodium et Pratum Donicatum in
monte Penicis villam de Cavanna cum Braida dominica... Pratum

longum, mansum Rugoli Gambalata, Runchum de Grillo frac-
tum : braidam juxta fossalum de Batalia, braidam in campo Fasiani,
braidam in Pegni, braidam in Marcelasco: Pratum quod dicitur
Codugnar etc." Stile biefe ©runbftüde ttt einem unb bemfelben

©iplome erroäßnt, fdjenfte nebft oieten anbern »apft Suciuê lì. ait
bie Slbtei beè ßeiligen ©oturaban tit »obio. (»ergi. Ughelli, Italia

sacra T. IV. col. 977 sqq.) — Item de condemenis volgariter dictis

gebreiten, 3l/2 modios tritici. (Sittèbud) beè ©omftlftè »afel oott
1340 im Äarterußer--Streßt») de omnibus agris majoris curiae,
qui dicuntur Prailten ». 1247. (Mon. boic. XI, 33. SJtone, SlttJ.

Vili, 467.)
»reiten gibt eè bei une »iele, j. ». ßalbroege jroifdjen Qex*

giêroil unb SBittifau ein tit fruàjtbarer ©bene gelegener Qof, wo
baè Sßal flàj etroaê auêroeitet; »reiten ju Dberftràj bel Surfee;
»reiten bei ©ittfiebeftt; »reit Ieß it bei SBerbeitfteiit. Ze Gebreiten

urfunblidj 1431 im SBaffiè. (gurrer, ©efdj. o. SBaffiè HI, 207.)
— ©nbtidj finbet raan eine SJtenge foldjer Drlêttameit lit bem fdjroeû

jerlfdjen Drtêlerifoit »ott Seu, Su|=Sprecßer u. a. m. Sfitàj tu
Steiermarf Ift für baè SJtittetatter urfunbfiàj ein Praytenfeld
bejeugt. (SJiutßar, ©efdj. »on Steiermarf II, 32 ff.) — Sn 3111=

borf ift bie ©ebreiten mitten ira gïefen. ©ê fteßt trait baê Statß-*

ßaue ba. (»ergleidje Suffer, ©auto« Uri in ben ©emälben ber
©djroeij.)

25. »rußt, an »iefen Drtett, j. ». bei ©infiebeln. Lucos
nostros quos vulgus brogilos vocat. (Capitular, reg. Francor. ed. Steph.
Baluz. §. 46.) Prolium »rüßl. In Yso, de mirac. s. Otmari. 1. H.
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Wort ist sehr frühe zur Localbezeichnung verwendet worden. Die
Longobarden haben es sehr wahrscheinlich schon vor ihrer
Einwanderung in Italien (568) in dieser Weife gebraucht und stimmen

darin ganz mit den Alamannen und Schwaben überein. vu
LsnZs (v. ^az,cka, Spaici») bringt aus longobardischen Quellen

mehrere Beweise. Z. B.: „Insupsr couceàimus Lsuonicis clscimss

Ss'aitiarum episcopslium curtium, ià est, vinum, Zrsnum, legumins.«
Es ist diefes Wort nicht etwa aus prstum, prsts entstellt, denn es

werden gleichzeitig beide und von einander unabhängig gebraucht,

z. B. in einer Urkunde Papsts Lucius II, v. I. 1144: Leelesism

s. Antonini cle Spaici».... et vroàium et I^Kêum vonicstum in
monte keuicis villsm cle Lsvsvns cum Sraicia clominics...
tum longum, msnsum Kugoli Lsmbsists, KuucKum cle 6riIIo trsc-
tum: tvaiciam fuxts tossslum <le Lstslis, bk-aiciam iu esmpo kssisni,
b?-aicêam in keZni, bk'Kkciam in Klsrcelssco: ^aêum quoà àicitur
LocluAusr etc.« Alle diese Grundstücke in einem und demselben

Diplome erwähnt, schenkte nebst vielen andern Papst Lucius II. an
die Abtei des heiligen Kolumban in Bobio. (Vergl. vAkelli, ltsiis
sscrs iV. col. 977 sqq.) — Item cls conclsmeuis volgsriter àietis

ßsbreiten. 3^ mogjgz tritisi. (Zinsbuch des Domstifts Basel von
1340 im Karlsruher-Archiv) àe omnibus sZris msforis curise,
qui àicuntur ?rsitten v. 1247. (^lou. boie. XI, 33. Mone, Anz.
VM, 467.)

Breiten gibt es bei uns viele, z. B. halbwegs zwischen

Hergiswil und Willisau ein in ftuchtbarer Ebene gelegener Hof, wo
das Thal sich etwas ausweitet; Breiten zu Oberkirch bei Sursee;

Breiten bei Einsiedeln; Breitlehn bei Werdenstein. 2e Kebreiten

urkundlich 1431 im Wallis. (Furrer, Gesch. v. Wallis III. 307.)
— Endlich findet man eine Menge solcher Ortsnamen in dem

schweizerischen Ortslerikon volt Leu, Lutz-Sprecher u. a. m. Auch in
Steiermark ist für das Mittelalter urkundlich ein ^«z/êen/eêci

bezeugt. (Muchar, Gesch. von Steiermark II. 32 ff.) — In Altdorf

ift die Gebreiten mitten im Fleken. Es steht nun das Rathhaus

da. (Vergleiche Lusser, Canton Uri in den Gemälden der
Schweiz.)

25. Brühl, an vielen Orten, z. B. bei Einsiedeln. Lucos
nostro» quos vulgus brogiêos vocst. (Ospitulsr. rsZ. ?rsncor. eà. 8tepK.
Salua. K. 46.) prolimu Brühl. lu V.so, àe mirsc. s. Otmsri. I. II.
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(Pertz Monum. T. II, 53.) g. b. D. 58 läfjt eê uuuitterfuàjt, ob

baê SBort feltifdj ober germanifàj fei; bie »ebeutung fcßroanfe jtol-
fdjen SBalb, »ufàjroerf, SBiefe. ©ine lange SBiefe, »ielmeßr Stieb-*

lanb, an ber fogenannten «gatben bei Sucera, roirb »ruet geßetffen.
26. »üßne, etite ïleine »obenerßößung rait einem «geimroefett

babei, in ber jugerifàjen Drtfdjaft ©eiittfett bel »aar. «gier tourbe
1531 ber Sattbeêfriebe abgerebt unb befdjtoffen. Sm ©. ßüxidj ift
ber Stame auàj. SJtßb. bün, büne bejeidjnet „erßößter gufjboben,"
urfpriragliàj überßaupt ©rßößung.

27. »ünjeit, ©orf im greienamt, ©.Slargau, amgtüfjtßen
»üitj. ©inen flumen Buntzing nennt baê Chronic, holtzatiae (ed.
Lappenb. p. 50.) ^e|t ßeifjt ber »adj »ünjerau, ftiefjt beim ©orfe
»ünjett, Äirdjfpief Stortorf irab ergiefjt ftcß unter bem Stamen Sarfau
in bte Stör, (»ott (S. 475) benft babet ait eilten Qof an bem

»ittfiàjt. — Stnbere Q. SJteier (Stro. 981). — Su Buncia bemerft

görftemann (b. D. 112), eê fei biê je|t oßne »elege. ©aê obige
modjte baju geßörett.

28. »ürgefit, »farrei im ©. Uri, am ©ingang ttt'ê Scßä-*

djentßal. Urf. 857 u. 952: Burgiila u. Burgila, roo eê auàj eine

capella ßatte. 1244: Burgelun. 1249: Burguolon. 1258: Burgellon.
1280: Bvirgelon. (®f. VIII, 5 ff.)' ber Stante beutet auf ein »urg--
ftat, wie eê ein foldjeê tit »urgelu roirftidj gibt. ©In anbereê

»ürglen ift bei Sungern in Dbroalben (©f. XVIII, 121) unb ju Stallt

(©. Sucern). »urgelu, abgegangener Drt int »erneroberlanb. (SBpfj,

Steife, S. 152.)—»ürgelit am »lauen urf. 1140. (N. C. D. Stro. 853.)
29. »urfrain, »urgrain, SBeiler jroifdjen ©tttêroit unb

©ettttau unfern ber »urg ©afteten ©.Sucera. Urf. 1384: Burkrein
(@f. XVI, 12. 25 f. u. Ul, 186), ber Stain bet ber »urg.

©tu Burgreina roirb genannt e 1075 in einer greifinger=Ur-=
fuube (Slrdjto f. Ä. öfterreidjifdjen ©efdjidjtêqueffen 27 »b. S. 263.)

Unfer »urgrain roarb frütjer buràj einen eigenen bafelbft mot)?

«enben ©eiftlidjen (auê St. Urban) paftorirt. Stodj ßeifjt ein Stüd
Sanb am Staine bei ber ale SBattfaßrteort immer noàj befudjten

auf einem «gügel fdjön gelegenen St. »lafiett--©apeffe ber „»faffett-
aeßer." (»ergi, görftematra 1. c. 118 Purgreina.)

30. »uttenberg. Stame 1) eineê grofjen auf unb an einem

.gügel gelegenen ©uteè in ber »farrei ©ttiêrott unb 2) ber *Hn*

ßöße jrotfàjen SJtünfter unb »üron im ©. Sttcern. 1327 Walther

LSS

(?ert« ««num. I. Ii, S3.) F. d. O. S3 läßt es ununtersucht, ob

das Wort keltisch oder germanisch sei; die Bedeutung schwanke
zwischen Wald, Buschwerk, Wiese. Eine lange Wiese, vielmehr
Riedland, an der sogenannten Halden bei Lucern, wird Bruel geheissen.

26. Bühne, eine kleine Bodenerhöhung mit einem Heimwesen
dabei, in der zugerischen Ortschaft Deiniken bei Baar. Hier wurde
1S3I der Landesfriede abgeredt und beschlossen. Jm C. Zürich ist
der Name auch. Mhd, bün, büno bezeichnet „erhöhter Fußboden,"
ursprünglich überhaupt Erhöhung.

27. Bünzen, Dorf im Freienamt, C. Aargau, am Flüßchen

Bünz. Einen tinmen Lunging nennt das LKronio. Kolt/stise (eck.

läppend, p. so.) Jetzt heißt der Bach Bünzercm, fließt beim Dorfe
Bünzen, Kirchspiel Nortorf und ergießt fich unter dem Namen Sarlau
in die Stör. (Pott (S. 475) denkt dabei an einen Hof an dem

Binsicht. — Anders H. Meier (Nro. 981). — Zu Suncis bemerkt

Förstemann (d. O. 112), es sei bis jetzt ohne Belege. Das obige
möchte dazu gehören.

28. Bürgeln, Pfarrei im C. Uri, am Eingang in's Schä-

chenthal. Urk. 857 u. 952: Lurgillg u. öurgils, wo es auch eine

espella hatte. 1244: Surgeluo. 1249: Lurguolon. 1258: Hur^eHon.
1280: övirgslon. (Gf. VIII, 5 ff.) der Name deutet auf ein Burgstal,

wie es ein folches in Bürgeln wirklich gibt. Ein anderes

Bürglen ist bei Lungern in Obwalden (Gf. XVIIl. 121) und zu Rain
(C. Lucern). Bürgeln, abgegangener Ort im Berneroberland. (Wvß,
Reise, S. 152.)—Bürgeln am Blauen urk. 1140. («. «. v. Nro. 853.)

29. Burkrain, Burgrain, Weiler zwischen Ettiswil und
Gettnau unfern der Burg Castelen C. Lucern. Urk. 1384: DurKrei»

(Gf. XVI, 12. 25 f. u. III. 186), der Rain bei der Burg.
Ein DurFreills wird genannt e. 1075 in einer Freisinger-Urkunde

(Archiv f. K. österreichischen Geschichtsquellen 27 Bd. S. 263.)
Unser Burgrain ward früher durch einen eigenen daselbst

wohnenden Geistlichen (aus St. Urban) vastorirt. Noch heißt ein Stück

Land am Raine bei der als Wallfahrtsort immer noch besuchten

auf einem Hügel schön gelegenen St. Blasien-Capelle der „Pfaffen-
acher." (Vergl. Förstemann I. e. 118 ?urgreins.)

30. Buttenberg. Name 1) eines großen auf und an einem

Hügel gelegenen Gutes in der Pfarrei Ettiswil und 2) der

Anhöhe zwifchen Münster und Büron im C. Lucern. 1327 V^sItKer
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ab Bultenberch. (@f. V, 251.) »üttetttberg atê »farrftrcße im 6.
»ern roirb 1453 im bifdjoff. faufannifàjen »ifttatiottêberiàjt genannt.

(Slrdjio b. ßift. »errine b. ©. »ern I, 2. S. 365.) — »uttenberg
ßeifjt offenbar »erg beê »utto, »uto; btefj tft aßb. ©Igenname, ber

im Drtènamen Buttensulz (»uttießolj) »uttenatt (»utoê Slu) »itt»
tenrteb (bel »faffnau) unb »utlfon (©örfcßen mit (HapeUe ju ©ßrett
beê ßeittgert SJtagitwê im fàjroijerifàjen »ejirf SJtardj) entßaften ift.
hierher geßören nodj »uttrolt, SBeiler bei Snroil, unb baê 1456

(Steuerbuàj ber Stabt Sucern) genannte »uttlnltng (»ubltgeu, roie

aucß ein ©efàjledjtêname lautet) im Stmt Stotenburg. »üttifon
tra ©. Strgau, wrf. (®f. IX, 206 trab X, 78. 80) Butinchon, But-
tinkhofen gab Seliger »ott SBolßufen 1070—1090 an ©infiebeln.

(©f. I, 394.) »ergi, görftemamt a. a. D. S. 114.

<£. unb H.
31. ©ßam, Äircßborf im ©. Sug. Urf. 858: curtis chama.

SJtaierßof ©ßam, ». Äönig Subroig feiner Sodjter «gilbegarb, ber

Slbtiffin beê grauenmünftere in Süridj gefdjentt. ©aê ©iplom
ßat Qx. »rofeffor ». Staub (@f. X, 159 ff.) ßtftorlfdj=geograpßlf<ß
beleudjtet. ©aê ©ngelberger=Urbar »on 1178 fdjreibt chamo (®f,
XVII, 247) ©ßaraau (urf. 1206 Kamowe. (©f. III, 119) Slu oon
©ßant, »aurenßöfebei graitetttßat, ttt ber Sîaàjbarfàjaft »on ©ßam. —

grief eitcßam, Sinbettcßam, ©üter ttt ber Umgegenb »on ©ßam.
©afj ber »eglnit ber Äuttur tit biefem Saitbftricße über Äart b.

©r. jurüdreicße, ergibt ftcß auè ber augefüßrteti Urfuube. (®f. X,
167.) Scßoit roaê Qx. Staub über Scßtofj St. Slnbreaè tm Stäbttt
bel ©ßam (®f. V, 22 ff.) jufammenftefft, eröffnet bte »erfpecttoe
In römifdje »orjett, uub bte fettßertge ©ntbedung einer feltifdjen
Slttfiebtung am Storbenbe beè Sttgerfeeê (©f. XIX, 232 f.) fefjen

bie Sadje aufjer Sn>eifet.

»om balrifdjett ©ßam tft neulidj ritte SJtonograpßle auêgegan**

gen: S- Sufaê, ©efdjidjte ber Stabt unb »farrei Cham. Sanbe*

ßut 1862. Cham tft bie alte £auptftabt beê bairlfdjen SBatbeê.
Cella apud Chambe. — „SBer ßat Cham erbaut? ©ie ©eutfdjeit
bauten »or §einrlàj bem »ogfer feine Stäbte; bie Stömer finb nidjt
ßießer gefommen; atfo muffen eè bie celtifàjen »ojer gewefen fetn.
Sobatb aber Cham mtt ßtftortfdjer Stcßerßeit erfeßeint, erfeßeint eê

fogteidj alê „Stabt", roaê ein »eleg mit ift für beffen früßett Ur=

SSV

sb öutteubereK. (Gf. V, 251.) Büttemberg als Pfarrkirche im C.

Bern wird 1453 im bischöfl. lausannischen Visitationsbericht genannt.

(Archiv d. hist. Vereins d. C. Bern I, 2. S. 365.) — Buttenberg

heißt offenbar Berg des Butto, Buto; dieß ist ahd. Eigenname, der

im Ortsnamen öutteusul? (Buttisholz) Buttenau (Butos Au)
Buttenried (bei Pfaffnau) und Butikon (Dörfchen mit Capelle zu Ehren
des heiligen Magnus im fchmizerifchen Bezirk March) enthalten ist.

Hierher gehören noch Buttwil, Weiler bei Jnwil, und das 1456

(Steuerbuch der Stadt Lucern) genannte Buttinling (Budligen, wie

auch ein Geschlechtsname lautet) im Amt Rotenburg. Büttikon
im C. Argan, urk. (Gf. IX, 206 und X. 78. 80) öutinekou, Lut-
tinKKoteu gab Seliger von Wolhusen 1070—1090 an Einsiedeln.

(Gf. I, 394.) Vergl. Förstemann a. a. O. S. 114.

C. und K.
31. Cham, Kirchdorf im C. Zug. Urk. 858: curtis oksuis.

Maierhof Cham, v. König Ludwig feiner Tochter Hildegard, der

Äbtissin des Frauenmünsters in Zürich geschenkt. Das Diplom
hat Hr. Professor B. Staub (Gf. X. 159 ff.) historisch-geographisch
beleuchtet. Das Engelberger-Urbar von 1178 schreibt cbsmo (Gf.
XVII. 247) Chamau (urk. 1206 Ksuwwe. (Gf. III. 119) Au von
Cham, Baurenhöfe bei Frauenthal, in der Nachbarschaft von Cham. —
Friesencham, Lindencham, Güter in der Umgegend von Cham.
Daß der Beginn der Kultur in diesem Landstriche über Karl d.

Gr. zurückreiche, ergibt sich aus der angeführten Urkunde. (Gf. X,
167.) Schon was Hr. Staub über Schloß St. Andreas im Städtli
bei Cham (Gf. V, 22 ff.) zusammenstellt, eröffnet die Perspective
in römische Vorzeit, und die feitherige Entdeckung einer keltischen

Ansiedlung mn Nordende des Zngerfees (Gf. XIX, 232 f.) fetzen

die Sache außer Zweifel.
Vom dänischen Cham ist neulich eine Monographie ausgegangen:

I. Lukas, Geschichte der Stadt und Pfarrei OKsm. Landshut

1862. LKsm ist die alte Hauptstadt des bairischen Waldes.
Lolls spuck LKsmbo. — „Wer hat LKsm erbaut? Die Deutschen
bauten vor Heinrich dem Vogler keine Städte; die Römer sind nicht
Hieher gekommen; also müssen es die celtischen Bojer gewesen sein.
Sobald aber LKsm mit historischer Sicherheit erscheint, erscheint es

sogleich als „Stadt", was ein Beleg mit ist für dessen frühen Ur-
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fpruttg. ©ocß roar rooßl uufere Stabt anfange nur ein fefteê Sa*

ger" te. (Stttgemeiite Seitung, »ellage 8. — 1862.)
Cam tft aucß irifcßee Stbjectto, baê ju »erfonen-: nnb Drtèna-

namen gefegt roirb. ©ê bebeutet: curvus, procurvus, gefriimrat,
bogenförmig. S- »• Slbomnan V. S. Columbœ II, 20 (Reeves S. 130.)
Neasan cam ein Scannellante. Su Srfanb gab eê ferner ein
monasterium Cam - bos in Ulfter; eilte ecclesia Camchluain in Seittfter;
lit ©otraaugßt ein Cammagh, b. i. Cam magh, campus procurvus.
Colgan A. S. S. I, 799.)

32. Äämt, ©ßämi, ©ßämlftafbett, «gäufergruppe am gufj--

roeg oon Sug nacß Slttenrolnben, ob St. »erena. — Sangcßämt,

Qauê unb Qof am gufjroeg oon Sucern nacß Qoxm. — Äämitoaj
bei Sàjwij.

In Camino, Im Äamin, ßeifjt c. 1060 ein unbefatrater Drt in
greiftttger=Urfunbe. (Slrdjio f. Ä. öfierr. ©efàjiàjtêq. ». 27. S. 263.

Stem, Ään, ßoße Stem (roaßrfcßeiitlicß Stawmroort »om franj.
chemin, SBeg, Strafje) nennt baè Sanboolf eine Stömerftrafje »ort
Srier ttadj SJtej, recßte »ort ber SJtofef (Seßmibt, gorfcß. über
Stömerftr. Saßrb. b. Stltertßumef. ». b. Stßeintanbe. 31, »b. S. 21.)
(gbenfo ßetfjt bort bie Strafje länge ber SJîofet ». SJtej nacß Srier.
(Ibid. S. 27.)

33. Ä a in m er, Chammere, Stderfelb an ber Strafje »on St.
©rßarb naàj Ufifon, in ber ©emeinbe »uàjê, roo Spuren etnee

römifdjen ©ebäubee, SJtünjen unb anbere Sttitifagftett ju Sage traten.
Äammer, Äamer, Chamera ift In einer Urfunbe beê »ifdjofê «gugo

»on ©renoble nnb anbern atè modus Agri, Stdermafj, 3Beinberg=

mafj gebraueßt. Du Cange.) — Äammerroeg, Äamertoeg roäre naàj
Stalber (Sb. II, 84) ber SBeg burcß foleße Slbtßeilungen beè
»orbene ober neben foldjen. — SBir ßaben aucß im Slmte SBittifau
ben ©efeßleeßtenanten Äammerraantt. ©ie anbern »ebeutungen beê

SBorteê Äammer finb befannt: Sinter, befonberê Scßfafgaben,
SJtilcßgaben. Se|tern Sinn möcßte Q. SJtepey ben jürcßerifcßett So--

catnameit Äammerett, ju ©ürnten unb »ubifon, Äämraerll jw
»airaten, unterlegen. (Drtên, Stro. 49.)

Stttereffattt für bte »ebeutirag unfereê Drtênamenê nacß ben

©rgebntffen ber oergleicßenben gorfcßung tft folgenbe Sßatfacße, ben

©öftrer=»Iättera (Stro. 149, »etlage Q. 1863) entßobeit.

„SJtanberfcßelb, 23. SJtai. Sluf bem benachbarten »arate

SSR

sprung. Doch mar wohl unsere Stadt anfangs nur ein festes

Lager" :c. (Allgemeine Zeitung, Beilage 8. — 1862.)
0sm ist auch irisches Adjectiv, das zu Personen- und Ortsna-

namen gesetzt wird. Es bedeutet: «urvus, procurvus, gekrümmt,
bogenförmig. Z, B. Adomnan V. 8. Lolumbse II, 20 (lleevss S. 130.)
rXosssn «am ein Mannsname. Jn Irland gab es ferner ein mo-
nssterium Osm - bos in Ulster; eine eoolesiä LsmoKIusm in Leinster;
in Connaught ein LsmmsZK, d. i. Lsm msZK, cgmpus procurvus.
«olzan 8. 8. I, 799.)

32. Kämi, Chämi, Chämistalden, Häusergruppe am Fußweg

von Zug nach Allenwmden, ob St. Verena. — Langchämi,
Haus und Hof am Fußweg von Lucern nach Horw. — Kämiloch
bei Schwiz.

ln camino, im Kamin, heißt c. 1060 ein unbekannter Ort in
Freisinger-Urkunde, (Archiv f. K. österr. Geschichtsq. B. 27. S. 263.

Kem, Käu, hohe Kem (wahrscheinlich Stammwort vom franz.
cbsmin, Weg, Straße) nennt das Landvolk eine Römerftraße von
Trier nach Mez, rechts von der Mosel (Schmidt, Forsch, über

Römerftr. Jahrb. d. Alterthumsf. v. d. Rheinlande. ZI, Bd. S. 21.)
Ebenfo heißt dort die Straße längs der Mosel v. Mez nach Trier.
(Ibicl. S. 27.)

33. Kammer, 6/iammex-s, Ackerfeld an der Straße von St.
Erhard nach Ufikon, in der Gemeinde Buchs, wo Spuren eines

römifchen Gebäudes, Münzen und andere Antikaglien zu Tage traten.
Kammer, Kamer, LKsmsrs ist in einer Urkunde des Bischofs Hugo
von Grenoble nnd andern als moclus ^.Zri, Ackermaß, Weinbergmaß

gebraucht. Du CsnZe.) — Kammermeg, Kamerweg wäre nach

Stalder (Id. II. 84) der Weg durch solche Abtheilungen des
Bodens oder neben solchen. — Wir haben auch im Amte Willisau
den Geschlechtsnamen Kammermann. Die andern Bedeutungen des

Wortes Kammer sind bekannt: Zimmer, besonders Schlafgaden,
Milchgaden. Letztern Sinn möchte H. Meyer den zürcherischen
Localnamen Kammeren, zu Dürnten und Bubikon, Kämmerli zu
Baumen, unterlegen. (Ortsn, Nro. 49.)

Interessant für die Bedeutung unseres Ortsnamens nach den

Ergebnissen der vergleichenden Forschung ist folgende Thatsache, den

Cölner-Blättern (Nro. 149, Beilage I. 1863) enthoben.

„Manderscheid, 23. Mai. Auf dem benachbarten Banne
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»ettettfelb, ait ber öfttidjen Seite beè merfroürbigen, roeit befanttfe«
uttb »iefbefudjten auêgebrannten »uïcanê, genannt SJt of enb er g,
finb eben Stuinett römifcßer ©ebäube entbedt roorben. ©te gefun**
benen Ueberrefte, ale: »adofen, «gattbmüßlenfteittrefte, Säuteuftüde
unb befonberê bie Sßermen, bie man je|t fcßon aufgefunben, taffen
fdjliefjen, bafj ßier eine grofje »itta, toie etroa jtt gliefem, Im Äreife
»ittburg, geftanben habe. SJtödjte bie ganje „Äammer", roie bte

Stelle bejeießneitb ßeifjt, oorficßtiger burcßforfcßt toerben. Sicßer=

ließ, man würbe fcßöne uttb merfroürbige Stefttltate geroinnen ; etroa
roie feßr ju oermutßen, auàj SJtofaifböben.

34. Aatiêbaàjioetb trab — matten ttt ©bifoit. (©egeffer,
9t. ©. I, 537.)

35. Äajettleß. ©te Strafje oon Sajöj biê ju bem eine gute
ßalbe Stunbe entfernten Sllberêroil füßrt neben ber SBigger uitb
nerfdjiebenen »äcßett burcß ebeneê SBiefengeläube baßtn unb roar
fraßer ben SBäffern entlang meift mit ©rfengebüfcß befättntt. Sin

jroei ober brei Stetten fömmt man neben gelbfreujen oorbei. ©meê

baoon beinaße auf ber SJtitte biefer SBegeêftrede fteßeub, fott jum
Sfubenfeit erritßtet roorben fein, bafj einft eine grau, bie naàjtê
bett SBeg madjen mufjte, uitb ßier, oon einem Stäuber unter bem

Stufe: „»tut ober ©eib!" überfallen, anf ein ©ott gemaàjteê
teê ©etübbe ßin plö^licß rounberbar gerettet rourbe, inbem eine un=

ftcßtbare «ganb fte feitroärte burcß bie Suft an bett ttaßeit füblicß
ßittftreicßeitbeit mit ©icßroalb befröntett «gügef oerfe^te. ©iefe ©e=

genb ßeifjt baè Äajenfeß irab toar alê gefpeitftiger Drt oerrnfen.
©er Stame mag aucß Äajenlo gelautet ßabeu, rote eine Socalttät tra

Saßrjeitb. o. »üren (®f. XV, 274) ßeifjt: „Johannes am Katzenlo,
färber in burren." — ©in «gügef bei ©infiebeln ßeifjt befatttttliàj ber

Äajeitftrif. Sofdje Drtêitameit nennt £>. SJieper auê bem ©. Süricß meß=

rere unb benft an roilbe Äajen, bie fidj ba aufgeßalten ßätten. SJtan

barf aud) an einen »erfonemtameit benfen. ©enn gerabe bei Sdjöj
fürjt man ben Staraen Slcßaj (Achatius) In Äajl ab. ©ie gamilie
ßeifjt, 'ê Äajie; bie grau: b' Äajeite. ©ocß möojte man im vox*
tiegeitbert gaffe — auf ©runb ber üblteßen Sluefpracße beê 3Bor=

teê — felbft eßer bel ben Äajen (Sßierett) bleiben. Le, Meo,
ßeifjt «gügel unb Loh, Lo, Lach bebeutet SBalb. ©a im Äajenteß
ein «gügel naße liegt unb bie Stelle, auê Slttem ju fdjliefjen, einft
beroafbet mar, fo famt raatt für bie ©tptnotogie beibe SBörter itt

sss

Bettenfeld, an der östlichen Seite des merkwürdigen, weit bekannten
und vielbesuchten ausgebrannten Vulcans, genannt M Osenberg,
sind eben Ruinen römischer Gebäude entdeckt worden. Die gefundenen

Ueberreste, als: Backofen, Handmühlensteinreste, Säulenstücke
und besonders die Thermen, die man jetzt schon aufgefunden, lassen

schließen, daß hier eine große Villa, wie etwa zu Fliesem, im Kreise

Bittburg, gestanden habe. Möchte die ganze „Kammer", wie die

Stelle bezeichnend heißt, vorsichtiger durchforscht werden. Sicherlich,

man würde schöne und merkwürdige Resultate gewinnen; etwa
wie sehr zn vermuthen, auch Mosaikböden.

34. Katisbachweid und — matten in Ebikon. (Segesser,

R. G. I. 537.)
35. K a z enleh. Die Straße von Schöz bis zu dem eine gute

halbe Stunde entfernten Alberswil führt neben der Wigger und
Verschiedenen Bächen durch ebenes Wiesengeläude dahin und war
früher den Wässern entlang meist mit Erlengebüsch besäumt. An
zwei oder drei Stellen kömmt man neben Feldkreuzen vorbei. Eines
davon beinahe auf der Mitte dieser Wegesstrecke stehend, soll zum
Andenken errichtet worden sein, daß einst eine Frau, die nachts
den Weg machen mußte, und hier, von einem Räuber unter dem

Rufe: „Blut oder Geld!" überfallen, auf ein Gott gemachtes

tes Gelübde hin plötzlich wunderbar gerettet wurde, indem eine

unsichtbare Hand sie seitwärts durch die Luft an den nahen südlich

hinstreichenden mit Eichwald bekrönten Hügel versetzte. Diese
Gegend heißt das Kazenleh und war als gespenstiger Ort verrufen.
Der Name mag auch Kazenlo gelautet haben, wie eine Localität im
Jahrzeitb. v. Büren (Gf. XV, 274) heißt: ^onsnnss sm Kstösnlo.
tärbsr in burrsn.« — Ein Hügel bei Einsiedeln heißt bekanntlich der

Kazenftrik. Solche Ortsnamen nennt H, Meyer aus dem C. Zürich mehrere

und denkt an wilde Kazen, die sich da aufgehalten hätten. Man
darf auch an einen Personennamen denken. Denn gerade bei Schöz

kürzt man den Namen Achaz lAcKstius) in Kazi ab. Die Familie
heißt, 's Kazis; die Frau: d' Kazene. Doch möchte man im
vorliegenden Falle — auf Grund der üblichen Aussprache des Wortes

— selbst eher bei den Kazen (Thieren) bleiben. I.s, KI««,

heißt Hügel und l.oK, I.o, l.s<m bedeutet Wald. Da im Kazenleh
ein Hügel nahe liegt und die Stelle, aus Allem zu schließen, einst

bewaldet war, so kann man für die Etymologie beide Wörter in
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Stttfprad) tteßmeit. Stameittliaj bürfen In ©rimterung gebradjt wer«
ben bie »ott gr. »feifer (©ermania I, 99 f.) beßanbettett Drietta«

meit: Trûsileh tumulus Drusi unb Gunzenleh tumulus
Conradi, bei Slugèburg; Birthinle, tumulus Berchtoldi, bei Stottenburg.
(görftemann 1. c. 144.)

36. Ä eßr fite it, raunbariliàj : Kirsëte, Kirschëte, gittate »ott

Stane, bie rait Stanèftab trab Dbbürgett bie »ierte Uerte Stibwal=
bene bilbet; ein angeiteßmee Ufergeläitbe am Storboftabßartg beê

»ürgeitftofee. Urfuubtitß befcßaut, ßat gegen ©nbe beê 12. Saßr*
ßunberte ber Drtêname roirftieß feine Äeßrfeite; berat er ßeifjt Cri-
siacum. (». ©. U. I, 128, Sfcßubi I, 112 jum Q. 1213) unb gab

eê ba einen SBeraberg. ©ocß finbet ftcß aucß fcßou für 1218 bie

gorm Chirsiten. (©f. VIII, 253.) granfreieß ßatte ebenfattê ein
Crisiacum bei »Otttßieu. (Pertz, Monum. II, 279.) Carisiacum, urf.
775 (Sdßtoeij. Urtunbenregefteit Stro. 101) Ift jeijt Kiersy. ©in
Domus - Dei de Creciaco nennt um 1217 bie Gallia Christ. (VIII
T. pag. 1622.) — S« »temoni begegnen roir urf. 1289 einem

Drte Cresiaco. (Suriner hist. pat. monum. I, 1622.) ©eßören Arie«

fern im St. ©all. Stßelntßat unb Crissier bei Saufanne, roie Cres-

sier in Sîeuenburg unb greiburg (©riffadj) audj in biefe ©ruppe?
37. ©ß eib et, Äaibet, im gelb norbroefttieß oon Scßöj (fieß

ben Drt), gegen ben SBellberg ju. Staße babei, an ber Strafje,
fteßt eine gelbcapeffe. Stacß einer unflarett »olfêfage ßat ßier ein

Steft ber tßebaifcßeu Segion noàj gefämpft unb ben Sob ertitten.
SBo bie Kapelle fteße, ßabe matt fie beftattet. SJtatt oergîeiàje witter

„Scßöj" bte Stottj auê bem »ottaublftenroerf. Äaibengäfjlt, hei

Sempacß uttb Äeibenbirnbaum, ebenba. (©f. V, 198.) Äepbacßer,
bei Surfee. (©f. XVII, 223.) Äaib, Äelb ift ein Slaê.

Äaibler tm Slargau, % Stunb oom Sibeßubel unb Äaibera

ftatt, bei Sußr, roo «geiben begraben fein fein fotten. (Slrgooia
1863 S. 73 Uttb 79.)

38. Ä er ttê, fàjotteê »farrborf ttt Dbroalben. ©raf Ulricß
oon Senjburg oergabte 1036 feine »efifsung — quod visus sum
habere — in Chernz an »eromünfter. (N. C. D. Stro. 831.) Chernis

netwt 1173 eine päpftlicße »ulte ben Drt (N. C. D. Siro. 877.) —
©ine Socatität mit Stame« Äerae gibt'ê aucß tm luceruifcßen Stotera

bürg. Ueberrafàjettb ift eê, einer »iffa „Äernae" (Kernte?) im 7—8.
Saßrßunbert im norbroeftliàjen granfreieß ju begegnen: „Quodam
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Anspruch nehmen. Namentlich dürfen in Erinnerung gebracht werden

die von Fr. Pfeifer (Germania I, 99 f,) behandelten Ortsnamen:

l'rûsilsli — tumulus Orusi und l-unnsnlsk, tumulus Kon-

rsäi, bei Augsburg; öirtkiuls, tumulus LsroKtolài, bei Rottenburg.
(Förstemann I. c. 144.)

36. Kehr siten, mundartlich: üirsAo, LirscKëts, Filiale von
Stans, die mit Stansstad und Obbürgen die vierte Uerte Nidwal-
dens bildet; ein angenehmes Ufergelände am Nordostabhang des

Bürgenstokes. Urkundlich beschaut, hat gegen Ende des 12.
Jahrhunderts der Ortsname wirklich feine Kehrseite; denn er heißt

«»MM. (B. C. u. I, 128, Tschudi I, 112 zum 1.1213) und gab

es da einen Weinberg. Doch findet sich auch schon für 1218 die

Form «Kirsilsu. (Gf. Vili, 253.) Frankreich hatte ebenfalls ein

Lrisiscum bei Ponthieu. (?srt?, Nouum. II, 279.) Osrisissum, urk,
775 (Schweiz. Urkundenregesten Nro. 101) ist jetzt Kiersv. Ein
Oomus - Osi cls Lrssiäco nennt UM 1217 die ösllis Obrist. (Vili
l'. psg. 1622.) — Jn Piémont begegnen wir urk. 1289 einem

Orte Lrssiso«. (Turiner bist. pst. mouum. I, 1622.) Gehören Krie-
sern im St. Gall. Rheinthal und lürissisr bei Lausanne, wie l)res-
sisr in Neuenburg und Freiburg (Grissach) auch in diese Gruppe?

37. Cheibet, Kaibet, im Feld nordwestlich von Schöz (sieh

den Ort), gegen den Wellberg zu. Nahe dabei, an der Straße,
steht eine Feldcapelle. Nach einer unklaren Volkssage hat hier ein

Rest der thebaischen Legion noch gekämpft und den Tod erlitten.
Wo die Capelle stehe, habe man sie bestattet. Man vergleiche unter
„Schöz" die Notiz aus dem Bollandistenmerk. Kaibengäßli, bei

Sempach und Keibenbirnbaum, ebenda. (Gf. V, 198.) Keybacher,
bei Sursee. (Gf. XVII, 223.) Kaib, Keib ist ein Aas.

Kaibler im Aargau, Stund vom Sidehubel und Kaibenstatt,

bei Suhr, wo Heiden begraben sein sein follen. (Argovia
1863 S. 73 und 79.)

38. Kerns, schönes Pfarrdorf in Obwalden. Graf Ulrich
von Lenzburg vergabte 1036 feine Besitzung — quoà visus sum
lisbers — iu an Beromünster. (A L. v. Nro. 831.) LKsrnis

nennt 1173 eine päpstliche Bulle den Ort (M. 0. v. Nro. 877.) —
Eine Localität mit Namen Kerns gibt's auch im lucernischen Rotenburg.

Ueberraschend ist es, einer Villa „Kernas" lZerusz?) im 7—8.
Jahrhundert im nordwestlichen Frankreich zu begegnen: «lZuoàsm
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vero tempore, dum beatus Audomarus episcopii sui ecclesias

circuirei... contigit ut ad villam, nomine Kernas veniret." — (Boll.
Act. S. S. vita S.. Audom. 9. Sept. T. Ill, Sept. pag. 400 Nro. 17.)
Sft etroa an'ê gottj. Quainus, SJiüßle, ju beuten Sagt bodj ».
Ä. U. S. 130, bafj faut ber »olfêfage ein altee Stittergefàjfedjt
Quernus einft ira »efttj beê Drteê geroefen fri uttb tßut ben Staraen gege=

ben ßabe.—Su jener franj. Äüftengegenb roaren audj beutfdje Stämme
ttiebergelaffeit. (SI. Sßpm, ßl. SBiffibrorb. SJtünfter 1893. S. 48 f.)

39. ©er Ä e jer boben auf bem Äajenftrtf bet ©tttfiebetit
ßat, nadj gafjbinb, feinen Stamen baßer, roeil Sturagli, atê er in
©infiebeln »rebiger toar, ßier mit jeßn ©leidjgefiirateu eine geßetme

Unterrebung ßielt. (©aê cßriftt. Scßtopj I, 164.) Ueber bie Sage
»on S-oingti'ê Stiefenfpruug, SJteitte Sg. S. 232.

40. Äörbliitgen, Qof bei ©Ietroil (©. Slargau) Urf. 1317

Kvrblingen. (@f. X, 76.) — Äorbinen nennt ficß 1350 ein ©ut
bei ©ittfiebeftt. (Libertas Einsiedlens. Docum. p. 114.) gelfjt baê

erftere »ielleicßt bei ben Stacßfommen beê Corbin? (»ergi, »ott, 1.

c. 193.) —• Äürber, ©örber lautet auàj ein ©efdjlecßteitame im
©. Sucern. ©troa »on Äorb, Äörber, Äorbmacßer. (»ott a. a.

D. 653.)
41. Ariette, »farrborf bel Sucern. Urf. tm 9. Saßrßunbert.

(®f. I, 156) Chrientes. Airdjenpatrott Ift St. ©attuê. ©er oorbel*
fttefjenbe Ärietibacß, Äriettferbacß tft berüchtigt »ort alten Seiten ßer.

SJterfroürbig toar eê une, biefem Stamen im norbroeftlicßett

granfreieß fcßon Im Seben beê ßf. Slubomar, (8. ober 9. SaßrßO.

JU begegnen, ©ie Stelle ßeifjt: Per idem vero tempus beatus Aut-
bertus Cameracensis episcopus ut majorum relatione cognovimus,
quadam die post hymnos matutinos rubente Aurora vidit eminus trans

fluviolum, qui Crientio vocatur, virum praefulgidum etc. (Vita s.
Audom. Boll. T. IH, Sept. p. 410 Nro. 19.)

©iefelbe Duette nennt une ebenfattê ben Sîamen Aeraê. Sludj

finbet fidj ira norbroeftltàjett granfreidj ein Humen Telia, roie eè-

bei une einen Settenbadj gibt.
42. ©aê Ariegêloàj. SBer bie Strafje oon Slltbüron nad)

Stoggliêioil geßt, fömmt über bie »fatten naàj bem Sleglenmooê.

Stedjte jießt fidj ber SBeg neben bem Sleglenmooêroalb ßin, einem

fteilen «gügel mit Samten befe_t Dben auf bemfelben ift baê

Ariegêloàj, ein in'è ©colerle auegeßauener Staum, an beffen Selten
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vsro tempore, cium bestus ^uclomsrus episcopii sui ecelesiss sir-
euirer... coutiZit ut sci villsm, uomius ^sx-nas veuiret.« — (Loll.
ä,ct. 8. 8. vits 8, ^uctom. 9. 8ept. I, III, 8spt. psg. 400 Nr«. 17.)
Jst etwa an's goth. (Zusiuus, Mühle, zu denken? Sagt doch B.
K. U. S. 130, daß laut der Volkssage ein altes Rittergeschlecht
(Zuernus einst im Besitz des Ortes gewesen sei und ihm den Namen
gegebenhabe.—Jn jener franz. Küstengegend waren auch deutsche Stämme
niedergelassen. (A. Thym, hl. Willibrord. Münster 1893. S. 48 f.)

39. Der Kezerboden auf dem Kazenstrik bei Einsiedeln
hat, nach Faßbind, seinen Namen daher, weil Zwingli, als er in
Einsiedeln Prediger war, hier mit zehn Gleichgesinnteu eine geheime

Unterredung hielt. (Das christl. Schwyz I, 164.) Ueber die Sage
von Zmingli's Riesensprung, Meine Sg. S. 232.

40. Körblingen, Hof bei Dietwil (C. Aargau) Urk. 1317

Lvrbliugsn. (Gf. X, 76.) — Korbinen nennt sich 1350 ein Gut
bei Einsiedeln. (Iiibsrtss Linsiscllens. vocum. p. 114.) Heißt das
erstere vielleicht bei den Nachkommen des Lorbin? (Vergl. Pott, I.

c. 193.) —> Kürber, Görber lautet auch ein Geschlechtsname im
C. Lucern. Etwa von Korb, Körber, Korbmacher. (Pott a. a.

O. 653.)
41. Kriens, Pfarrdorf bei Lucern. Urk. im 9. Jahrhundert.

(Gf. I, 156) lüKrisutss. Kirchenpatron ist St. Gallus. Der
Vorbeifließende Krienbach, Krienserbach ist berüchtigt von alten Zeiten her.

Merkwürdig war es uns, diesem Namen im nordwestlichen

Frankreich schon im Leben des hl. Audomar, (8. oder 9. Jahrh.),
zu begegnen. Die Stelle heißt: ?sr îclsm vsro tempus bsstus ^ut>
bertus Lsmerscensis episeopus ut msjorum relations eognovimus,
czusäsm clie post bvmuos mstulino» rudente Aurora viclit sminus trsns

tluviolum, czui A-isnK'g voestur, virum prsstuIZiclum ete. (Vits s.

^uclom. Loll. III, 8ept. p. 410 Nro. 19.)

Dieselbe Quelle nennt uns ebenfalls den Namen Kerns. Auch

findet fich im nordwestlichen Frankreich ein tlumen IsIIs, wie es

bei uns einen Tellenbach gibt.
42. Das Kriegsloch. Wer die Straße von Altbüron nach

Roggliswil geht, kömmt über die Blatten nach dem Aeglenmoos.

Rechts zieht sich der Weg neben dem Aeglenmooswald hin, einem

steilen Hügel mit Tannen befetzt. Oben auf demselben ist das

Kriegsloch, ein in's Gevierte ausgehauener Raum, an deffen Seiten
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man unter bem SJÎoofe unb ber ©rbe Ueberrefte oon SJtauera he?

merft. Qiex foffett bie SJtöndje oon St. Urban ein «gauê befeffett

ßaben unb mit Itjren Äoftbarfetten jur ßät, ba Sngelram »ott
©ottcl flàj ira Slofter feftfe|te (1375), baßin geftoßett fein, ©le
©egenb geßörte bera ©otteeßaufe.

Uebertjaupt fel eê tn biefer ©egenb nictjt geßener trab alte

Seute roiffen ba oon allerlei ©rfcßeinungen ju erjäßlen. (Qx. Seßrer

S- »uàjer.) ©itten Stder Äriegenberg ßat 1288 Ut. ». »orta
ait ©lofter ©berêegg gefdjettft. (®f. IV, 112.)

Sm SBattiê ßeifjt eine ©ebirgêfettfuitg „ob ber „Äriegalpe",
am Uebergaug In'è »temoni. Stuàj ift ba ber „©eiêfab". (©.

Stuber, topogr. SJtittß. 1844. S. 171.) »ergi, baju bie mit Streit,
Strit jufammengefefjten Drtênamett.

43. Ä üff ttadj, oberÄüettacß (— nadjt ift unricßtig) glefeit
am »ierroatbftätterfee tut ©. Sdjroij, ara gufje beê Stigi Su ber

»farrfirdje finb, um einen mlttefalterlicßen Slttêbrud ju braudjeit,
«gaueßerren bie ßeiligen Sipoftet »eter unb »aut, roelàjeê »atro=
ciuium fdjon meift auf ßößeree Sllter roeiêt. Sn>ri »urgen ftanben

einft in biefem Drte. (»ergi. ©f. XV, 146 f.), too bie Slbbitbung
ber einen, obern. ©ie untere »urg rourbe 1848 in ißren festen
Steffen oertilgt. Ueber fie unb bie antiquartfcßen, tßeile bem römi=

fdjen Slttertßura angeßörenbett gunbe, bie bort gemaeßt roorben

finb, roirb ber ©efdjidjtêfreunb tn einem ber nädjften »änbe ju
reben ©etegenßeit ßaben.

Ueber ein 1861 itt einer Äieegrube an ber Strafje groifdjen

Äüffnadj unb ©reppen gefunbeneê raettfcßltcßee Sfefet fonnte une
leiber feine rectjte Sluêfunft weßr ertßeilt roerben.

©er »eftanb beê gofeê Chussenachum tft urfunbttttj berette

für baê 8. ober 9. Saßrßunbert feftgeftetlt. (®f. I, 158) ba ber--

felbe an baê »eneblctlnerftift Sucern fam. »on ba au roirb ber

Drt mandjmal unb meift gleicßarttg genannt : Sein ®ut bei Chuif-

nach gibt Wernharius au'ê ©lofter SJturi. SJtitte beê 12. saec. (Gran-
didier hist. d'Als. T. I, p. j. Tit. 383. Acta Murensia.) — 1283:
Kosnach (®f. V, 162.) Äopp, Urf. S. 58 ». Qahte 1302: Kuff-
nach unb Kusnach. 1261: Kuschenach. (®f. 1!, 57.)

Sbenttfdje Socalnamen bieten ficß in nictjt ju gröfjer gerne.
Sunäcßft im Äüffnadj am Sürcßerfee im »ejirf SJtetlen (Mediolanum
roie baê Liber Heremi fdjreibt.) ©iefeê jürdjerfdje Äüffnadj tft 1087
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man unter dem Moose und der Erde Ueberreste von Mauern
bemerkt. Hier follen die Mönche von St. Urban ein Haus beseffen

haben und mit ihren Kostbarkeiten zur Zeit, da Jngelram von
Conci sich im Closter festfetzte (1373), dahin geflohen fein. Die
Gegend gehörte dem Gotteshause.

Ueberhaupt sei es in dieser Gegend nicht geheuer und alte

Leute wissen da von allerlei Erscheinungen zu erzählen. (Hr. Lehrer

I. Bucher.) Einen Acker Kriegenberg hat 1288 Ul. v. Porta
an Closter Ebersegg geschenkt. (Gf. IV. 112.)

Jm Wallis heißt eine Gebirgssenkung „ob der „Kriegalpe",
am Uebergang in's Piémont. Anch ist da der „Geisfad". (G.

Studer, topogr. Mitth. 1844. S. 171.) Vergl. dazu die mit Streit,
Strit zusammengesetzten Ortsnamen.

43. Küssnach, oder Küsnach (— nacht ist unrichtig) Fielen
am Vierwaldstättersee im C. Schwiz, am Fuße des Rigi. Jn der

Pfarrkirche sind, um einen mittelalterlichen Ausdruck zu brauchen,

Hausherren die heiligen Apostel Peter und Paul, welches Patro-
cinium schon meist auf höheres Alter weist. Zwei Burgen standen

einst in diesem Orte. (Vergl. Gf. XV, 146 f.), wo die Abbildung
der einen, obern. Die untere Burg wurde 1848 in ihren letzten

Resten vertilgt. Ueber sie und die antiquarischen, theils dem römischen

Alterthum angehörenden Funde, die dort gemacht worden

sind, wird der Geschichtsfreund in einem der nächsten Bände zu
reden Gelegenheit haben.

Ueber ein 1861 in einer Kiesgrube an der Straße zwischen

Küssnach und Greppen gefundenes menschliches Ekelet konnte uns
leider keine rechte Auskunft mehr ertheilt werden.

Der Bestand des Hofes LKusLsnsoKum ist urkundlich bereits

für das 8. oder 9. Jahrhundert festgestellt. (Gf. I, 1S8) da

derselbe an das Benedictinerstift Lucern kam. Von da an wird der

Ort manchmal und meist gleichartig genannt: Sein Gnt bei LKuik-

nsou gibt ^VernKsrius an's Closter Muri. Mitte des 12. s°oo. (Orsù-
clillisr Kist. cl'^Is. I. I, p. f. I!t. 383. äotä Nurensis.) — 1283:
KosnsoK (Gf. V, 162.) Kopp, Urk. S. 58 v. Jahre 1302: Kutt-
nscli und XususoK. 1261: XusobenscK. (Gf. II, 57.)

Identische Localnamen bieten sich in nicht zu großer Ferne.

Zunächst im Küssnach am Zürchersee im Bezirk Meilen (NsclioKnum
wie das l^ibsr llsremi schreibt.) Dieses zürchersche Küssnach ist 1087
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alê Cussinach, 1179 alê Chussenachum ; 1290 alê Kussenach, 1346
alê Kusnach bejeidjnet. (®. SJÎeper ». Änonau bei Äurj unb 3Bei=

fjenbacß, »eiträge S. 528.) ©ê lag ait einem Stömerwege: „Vinea
sita in Kussenach prope viam que vulgo Heerstrasse dicitur, Anno

1262. (SJtittß. ber ant. ©efettfdjaft »b. VHI, Urf. S. 166 u. »b.

XII, Q. 7. S. 288.)
©itt britteè Äüffnadj fteßt auf ber redjten Stßeinfeite im obera

©rojjßerjogtßtmt »aben, affo roieberum In einer fdjon in römifdj=

fettifdjer »eriobe berooßnteit ©egenb. Q. dR. (D. Stro. 1776)
bemerft barüber furj ber Sîame fet feftifàj role ©mbradj. ©aê Um=

fetjen um fernere Staraenecorrefponbeitjeit läfjt une biefer Slnficßt

nicßt roiberfprecßen obfcßoit roir auàj In biefem gatte »rofiê ©era

tuitg (©f. VF, 215) beijuftimmeti trae nicßt genötßigt finben. ©erat
eben fo gut ïonnte raan einen Stauten auf Guss, Cuss, Cus atê

Stamm beê SBorteê amteßmeit. Sofcße Eigennamen fommen »or.
©in Söpferaame auè Vindonissa ift Cosius. (Slrgoola 1863 S. 281.)
Unter ben ©ingebornett ju ©affenßofen bei SBinbifcßgräj in Steter--

marf auè römtfcßer Seü ïennt SJlucßar (©efcß. o. Steiermarf I,
37) einen Couson. — ©ine Urfunbe »on 1298 fpricßt »on einem

Gerwico dicto Güssen de Gussemberg. (Äopp, Urf. I, 49.) ©ê ift
audj »on SJÎttàjar, ©efcß. ». Steierra. II, 46 ein Gussenberge ge=

nattnt. ©eit Stamen beè Qettn »ott ©ottcp fcßreibt Suftrager (©ßronif
S. 232) Cussi uttb Cussin. ©er Kuse ßiefj eitt mtttelalterllàjer
»rebiger (»feiffer, ©ermanln HI, 234.) Kuza tft urf. 131.6 Stame

ber SBittroe beê ©mercßon auê SBormê (»aur, Qeff. Urf. II, 2.

S. 782 ober Stro. 783) uttb Cucenbach, roarb ein »acß in Dber*

ßeffen genaiwt. Äue ift Nomen propr. bei (Saftren - ©djiefner, (ettj=

nofogifdje »orleftrageit S. 213). ©itt gerjog Kys roarb »on Äarl
bera ®rofjen ttadj gulba gefattbt. (Monum Boic, T. II, 24.) ©in
ßelfiger Cussio enblidj blutete unter »aterian ju Trecis in Gallia

für ben ©tauben. (Bolland. T. V. Julii p. 113. — 21 Sutt.)
Sllfo »elfpiele genug, bafj bem Drtènamen Äüffnadj ein »erfonett-
name ju ©runbe liegen fawt uttb an analogen »Übungen auè ber

ïelttfàjen Spracßgefcßicßte feßlt eê nicßt. »on Julius totrb ein Ju

liacum; oott Pompejus, Pompejacum; ». Parisii, Parisiaci u. Pari-
siani; »ou Catuso, irifdj Catusach, Catusacus, Catusiacum; »ott
Turnus, Turnôc, Turnacum unb »iel anbere meßr. Sm Srifcßett
roirb oft einem »erfoneiraamen bte ©ttbtrag an beigefügt: Aid,
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als Lussinacb, 1179 als LKussenssbum; 1290 als KussenscK, 1346
als KusnscK bezeichnet. (G. Meyer v. Knonau bei Kurz und
Weißenbach, Beiträge S. 528.) Es lag an einem Römerwege: «Vino»
sits in KussensoK prope vism ans vulgo Ileerstrssss 6icitur, ^nno

1262. (Mitth. der ant. Gesellschaft Bd. VIII, Urk. S. 166 u. Bd.

XII. H. 7. S. 288.)
Ein drittes Küssnach steht auf der rechten Rheinseite im obern

Großherzogthum Baden, also wiederum in einer schon in
römischkeltischer Periode bewohnten Gegend. H. M. (O. Nro. 1776)
bemerkt darüber kurz der Name sei keltisch wie Embrach. Das
Umsehen um fernere Namenscorrespondenzen läßt uns dieser Ansicht

nicht widersprechen obschon wir auch in diesem Falle Brosts Deutung

(Gf. Vl, 215) beizustimmen uns nicht genöthigt finden. Denn
eben fo gut könnte man einen Namen auf Luss, Luss, Lus als
Stamm des Wortes annehmen. Solche Eigennamen kommen vor.
Ein Töpfername aus Vinäouisss ist Losius. (Argovia 1863 S. 281.)
Unter den Eingebornen zu Gallenhofen bei Windischgräz in Steiermark

aus römischer Zeit kennt Muchar (Gesch. v. Steiermark I,
37) einen 6«us«». — Eine Urkunde von 1298 spricht von einem

Lsrwico clicto 6«5se» cls Lusssmbsrg. (Kopp, Urk. I, 49.) Es ist

auch von Muchar, Gesch. v. Steierm. II, 46 ein Lusssnbsrgs
genannt. Den Namen des Herrn von Coucy schreibt Justinger (Chronik
S. 232) Lussi und Lussin. Der Huss hieß ein mittelalterlicher
Prediger (Pfeiffer, Germanin III, 234.) Lu?s ist urk. 131,6 Name
der Wittwe des Emerchon aus Worms (Baur, Hess. Urk. II, 2.

S. 782 oder Nro. 783) und LuosubssK, ward ein Bach in
Oberhessen genannt. Kus ist Nomsu propr. bei Castren-Schiefner,
(ethnologische Vorlesungen S. 213). Ein Herzog Hvs ward von Karl
dem Großen nach Fulda gesandt. (Mouum Lois. I. II, 24.) Ein
heiliger 6u6«c> endlich blutete unter Valerian zu Irsois iu KsIIiä

für den Glauben, (öollsncl. I. V. Zulii p. 113. — 21 Juli.)
Also Beispiele genug, daß dem Ortsnamen Küssnach ein Personenname

zu Grunde liegen kann und an analogen Bildungen aus der

keltischen Sprachgeschichte fehlt es nicht. Von lulius wird ein Iu
lissuiu; von pompsfus, pompsMsum; v. ?srisii, pgrisissi u. ?sri-
sisni; von Lstuso, irisch LstusssK, Latusssus, Lätusiscum; von
luruus, luruôs, lurussum und viel andere mehr. Jm Irischen
wird oft einem Personennamen die Endung su beigefügt: älcl,
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Âidan, Meld, Meldan, Kolg, Kolgan, Columbus, Columban, Alb,
Alban u. f. f. Statt an fommt audj en »or; Brenden (eus) ftatt
Brendanus. So ïann auê gatttfdj Cussio, Cussian, Cussen geiüor-=

ben Uttb bie bei »ilbuitg non Drtênamett geläufige ©nbung auf ac

-baran geßättgt toorben fein, fo toar baè Cussenacum fertig. Cos-

sonay im ©. SBaabt famt bamit »crroaitbtfcßaft tjaben. Stn Sta=

meitêcorrefpotibenjett auê ©ebieten, bie einft oon Äelten berooßnt

roaren, feßlt eê nidjt. SBir wotten weniger premiren baê ßeutlge
Cushendal, Cushendun in Sdanb (S- ©. Äoßl, Steifen in Sdattb
II, 322) ober beit ttocß tebenben franjöfifcßeit gamilieiraamett Cas-

sagnac, ober baè Cugnasco Im ©. Seffitt; auàj uidjt fo faft bett

Milo de Cusiaco unU221 aite ber Gallia Christiana (VI, T. p. 1623)
ober bett Boso de Cusiaco, presbiter, S^uge ttt einer Urfunbe beè

SJtarfgrafen SBitßelm o. SJÎottferrat im Saßre 1280 (Histor. patr.
Monum. o. Surin I, 1542 f.); nidjt bie piemontefifdje »illa Cusi-

ningo; jetjt Cusnengo, urf. erwäßttt 902 (ibid. I, 103 f.); ttidjt
Cusio, baè alte ©aftett bei Albenga (ibid. I, i494); ttidjt Cosinus

bel ©etma (urf. 1002; ibid. I, 351) ober ben Drt Cossianus in
»temottt (urf. 1026; ibid. I, 453), ober enblidj Pons II, Sir de

Cuseau im Scßroeij. Slnj. 1863 S. 18. Stein, oiel frappanter ift
ber jum Saßre i37l Stro. 10 oon Raynaldus erroäßnte unb oon
©regor XI. jum ©arbiual erroäßtte: Bertrandus de Cosnaco, diocesis

Lemovicensis canonicus regularis ord. s. Augustini, tunc episcopus

Conocnarum. ©a ßaben roir entfcßieben eitt franjöfifcßee Äüe=

nacß »or trae. Kosnach ßiefj 1283 aucß unfer Drt. (Dben.) Cos-

nac tft bte atte Stabt Cusacum In granfreieß (Saintonge) unb fefbft
baè etr. Cosa lautete aucß Cusa. Somit fpricßt »ieteê genug für
bte Slnttaßme, roie baê jürcßerifcße, fo reicße auàj baê Äüffnacß

am SBalbftätterfee tn bie oorgermanifcße S£it ßinauf.
44. Ä u r j ß ü b e t nennen nttb fdjreiben fie einett Qof in £ergiê=

wit, ber rootjl auf einem «gübel, Quhel Hegt. Stffetn 1456 fagt baê

Steuerbuàj: „»oli an Curtenbül." ©te meiften Drtênameit auf gübel,
bereit baê glelàje gergiêtolt bet SBtllifau jefjt meßrere jäßlt, finb ur-1

fprüngttcß nidjt mit biefem SBort, fonbern »üt, »üßet, jufammera
gefetjt. Sllfo j. ». SBtffettbül, nidjt, roie je|t, SBifjßübel, Sangera

büt, fe„t Sängßübel lit «gergiêroil. — Sonft nennt bte grefettßor--

fter geberolle In ber ©egenb oom roeftpßälifdjen SJtünfter ein Lan-

gonhuuila, j. Saitgenßöoet; huvila, ©atto o. huvil, baê QüQel ßeifjt.
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Aictsu, Nolcl, NeI6sn, KolZ, Koigsn, Columbus, Lolumbsn, ^Ib,
^Ibsu u. s. f. Statt sn kommt auch on vor; Lrencieu (eus) statt
Lrenclsuus. So kann aus gallisch Lussi«, Lussisi,, Lusseu geworden

und die bei Bildung von Ortsnamen geläufige Endung auf so

daran gehängt worden fein, fo war das Lussensoum fertig. Los-

sonsv im C. Waadt kann damit Verwandtschaft haben. An
Namenscorrespondenzen aus Gebieten, die einst vvn Kelten bewohnt

waren, fehlt es nicht. Wir wollen weniger premiren das heutige
LusKenclsi. LusKsuclun in Irland (I. G. Kohl, Reifen in Irland
II, 322) oder den noch lebenden ftanzösischen Familiennamen Lss-

ssAnso, oder das LuZnsso« im C. Tessin; auch nicht so fast den

Nilo cle Lusise« UM.1221 aus der LsIIis Lbristisns (VI, I. p. 1623)
oder den Hos« cie Lusisco, presbiier, Zeuge in einer Urkunde des

Markgrafen Wilhelm v. Monferrat im Jahre 1280 (Iiistor. pstr.
Uonuiri. v. Turin I, 1542 f.); nicht die piemontesifche Villa Lusi-

niriM; jetzt LusnenZo, urk. erwähnt 902 (ibicl. I, 103 f.); nicht
Lusio, das alte Castel) bei ^IbenZs (ibicl. I, i494); nicht Losinus

bei Genua (urk. 1002; ibicl. I, 351) oder den Ort Lossisnus in
Piémont (urk. 1026; ibicl. I, 453), oder endlich kons II, 8ir cls

Lusesu im Schweiz. Anz. 1863 S. 18. Nein, viel frappanter ist
der zum Jahre 1371 Nro. 10 von Kavnslclus erwähnte und von
Gregor XI. zum Cardinal erwählte: Lertrsuclus cle 6o«naoo, clioee-

sis 1,emovÌO6N8Ìs osnonieus rsFulsris orci. s. Augustin!, tune episeo-

pus Lonoensrurn. Da haben wir entschieden ein französisches Küsnach

vor uns. Kosnseb hieß 1283 auch unser Ort. (Oben.) Los-

use ist die alte Stadt Lussoum in Frankreich (8siut«nZe) und selbst

das etr. Loss lautete auch Luss. Somit spricht Vieles genug für
die Annahme, wie das zürcherische, so reiche auch das Küssnach

am Waldstättersee in die vorgermanische Zeit hinauf.
44. K u r z hüb el nennen und schreiben sie einen Hof in Hergiswil,

der wohl auf einem Hübel, Hubel liegt. Allein 1456 sagt das

Steuerbuch: „Voli sn Lurlenbül." Die meisten Ortsnamen auf Hübel,
deren das gleiche Hergiswil bei Willisau jetzt mehrere zählt, sind

ursprünglich nicht mit diesem Wort, sondern Bül, Bühel, zusammengesetzt.

Also z. B. Wissenbül, nicht, wie jetzt, Wißhübel, Langen-

bül, jetzt Länghübel in Hergiswil. — Sonst nennt die Frekenhor-
ster Heberolle in der Gegend vom westphälischen Münster ein 1.sn-

sonbuuils, j. Langenhövel; Kuvils, Dativ v. Kuvil, das Hügel heißt.
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»etere nennt in »ößmen: ©ießübel; lit Scßleften: Ärammßübet,,

Steitißübet ; ttt Sacßfen : §unbeßübet u. a. (»feiffer, ©ermania IV, 377.>

£), unb $.
45. ©airott, ©äßtoll, munbartliàj Däiel; SBeiler an ber

Straf3e ». SBillifau naàj SJtetijnau. ©ie angegebene »ulgäre Scßrei=

bung beê Stamene ift fatfàj. Senroil nennt Ißn im 14. Saßrß*
baê öfterr. Urbar (®f. VI, 40) unb im 15. baè ältefte Steuerbuaj
ber Stabt Sucern. „Heinz ze Tenwil." ©troa ju aßb. ©igentt.
Teino, In Sufantntenfetiungett audj Tenn. — Ulrich v. Tenwile 1313,

»ürger in Strau. (Argovia 1863 S. 289.)
46. ©agnterfetlen, »farrborf an ber alten ©antonêftrafje

(\e„t ©ifettbaßtt) oott Sucern nacß »afel, Stmt SBtllifau, 6. Sucent.

Urf. 1070—1090 Tagmarsellen; roirb burcß Seliger 0. SBol=

ßufen an ©infiebeln gefcßenft. (®f. I, 394). 1173: Tagmarseiden.

(Segeffer, St. ©. I, 705.)
©tn ©amerfileß bei ©nfießeim tm ©Ifafj, erroäßnt tm »rief

»etere o. «gagenbadj an ben Statß ju SJtüßlßaufeu d. d. 27. SJtärj

1471. (Q. Sdjreiber, Safcßenbucß für ©efeßießte unb Slltertßume--
ïuube 1. S-rßrgang S. 366.)

©agnterfetlen bebeutet: bei ber Selbe Sagomare, ©ie Selbe

(aßb. salida, mßb. selde) roar ein «gauè, SBoßnfifj, habitatio, mansio.

So ßiefjett urf. jüreßerifeß »rütifeffen trab SBaffifetteit einft:
Bruttiseldon, Walaseldon. (SJteper 1. c. Stro. 1470 f.)

»emerfeneroertß über baê Sllter ber Drtfdjaft ©agtnerfetten

ift bie Stacßrießt laut Urf. oon 1265 (©infieblerregeftett Stro. 85),
bafj ber Drt an einem «gertoege lag. „An dem Herwege de Tagmer-
sellen maneip. Einsidlense cum W. hospite de Altishofen, mancipio
eccles. Boron, matrim. conlraxit." ©er (ober bie) am gertoeg jtt
©agmerfeffeit rooßnenbe Seibeigene ßat mit SB. u. f. f.

©te Sage geßt, ber uralte SBeg hdbe übex baè Sügßotj an
bem »erg, ber oott Stebtfon (Stampfet) btè Äattbacß fidj ßtnjießt,
fidj geßalten. Sludj foli non ber Äammer bei »udje altee eine
Stabt biè nadj ©agnterfetlen geroefen fein.

47. ©ammbadj, tm »olfêmunbe: Tampäch ßeifjt ein «gof

im lucern. «gergiêroit, bei bem ein »adj gteidjen Stamene ftiefjt.
©in ©ambadj gibt eê audj ju ®eiê (Sucern), unb ein Sambacß
Im Sanbe ob b. ©uè. (Stràjto f. f. öfterr. ©efcßicßtequetten X, 243.)
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Peters nennt in Böhmen: Gishübel; in Schlesien: Krummhübel,.

Steinhübel; in Sachsen: Hnndshübel u. a. (Pfeiffer, Germania IV, 377.>

D. und T.
45. Daiwil, Dähwil, mundartlich Miei,- Weiler an der-

Straße v. Willisau nach Menznau. Die angegebene vulgäre Schreibung

des Namens ist falsch. Tenwil nennt ihn im 14. Jahrh,
das österr. Urbar (Gf. VI, 40) und im 15. das älteste Steuerbuch

der Stadt Lucern. „Hein? ?s Isnvil.« Etwa zu ahd. Eigenn.
Isino, in Zusammensetzungen auch Icon. — IllricK v. lenvils 1313,

Bürger in Arau. l^i-Mvis 1863 S. 289.)
46. Dagmersellen, Pfarrdorf an der alten Cantonsstraße

(jetzt Eifenbahn) von Lucern nach Basel, Amt Willisau, C. Lucern.

Urk. 1070—1090 IgAmsrssllen; wird durch Seliger v.
Wolhusen an Einsiedeln geschenkt. (Gf. I. 394). 1173: laAmarselclsn.
(Segesser, R. G. I, 705.)

Ein Damerkilch bei Ensisheim im Elsaß, erwähnt im Brief
Peters v, Hagenbach an den Rath zu Mühlhausen à. 6. 27. März
1471. (H. Schreiber, Taschenbuch für Geschichte und Alterthumskunde

1. Jahrgang S. 366.)
Dagmersellen bedeutet: bei der Selde Tagamars. Die Selde

(ahd. sslicls, mhd. selcls) war ein Haus, Wohnsitz, Kabitstio, man-
si«. So hießen urk. zürcherisch Brütisellen und Wallisellen einst:
Sruttisslcton, ^VglZssIcion. (Meyer I. c. Rro. 1470 f.)

Bemerkenswerth über das Alter der Ortschaft Dagmersellen
ist die Nachricht laut Urk. von 1265 (Einsiedlerregesten Nro. 85),
daß der Ort an einem Herwege lag. „^n clsm Herwegs äs IsZmer»
seilen msnoip. Linsicilsnss cum >V. Kospits cls ^ltiskotsn, mancipi»
ecclsL. öoron. mstrim. conlrsxit." Der (oder die) am Herweg zu
Dagmersellen wohnende Leibeigene hat mit W. u. s. f.

Die Sage geht, der uralte Weg habe über das Zügholz an
dem Berg, der von Nebikon (Stämpfel) bis Kaltbach fich hinzieht,
sich gehalten. Auch soll von der Kammer bei Buchs alles eine
Stadt bis nach Dagmersellen gewesen sein.

47. Dammbach, im Volksmunde: IgmpäeK heißt ein Hof
im lucern. Hergiswil, bei dem ein Bach gleichen Namens fließt.
Ein Dambach gibt es auch zu Geis (Lucern), nnd ein Tambach
im Lande ob d. Ens. (Archiv f. k. österr. Geschichtsquellen X, 243.)
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"»ieffetcßt ritt »acß, ber role ber jürcßerlfcße Sairaettbaàj (Q. SJÎeper

3îro. 695) buràj einen Sannioalb fCiefjt. S« §ergièrotl ift im
©ambaàjtobel wirfließ SBalb geroefen, roie noeß bie Spuren vet*

ratßen. (»ergi, görftemarat 1. c. 113.)
48. Sägerfelb, im; ju Slefdj, ©. Sucern. Stadjbem ©raff

unb Q. SJÎeper Drtènamen mtt bem Stamme Tegar auf eine »erfon
Tegaro, SeUJ3 auf feit, tighearna, dominus, SJÎeper audj auf feit,

tegarn, permagnus, jwrücfgefüßrt ßatten, unb görftematm Stltb.
Siameitb. (2, 1361) bie Sadje untentfàjieben tiefj, ßat Qq. »etere
in »feifferè ©erra. (IV, 376) barin etn bewtfàjeê Slbj. tëgar erîaiwt,
baè rait gotb. digrs übereittftimme, roie attit. digr, crassus, tunii-
dus, superbus. Tëgar roerbe lit wtrfera Drièitamett grofj bebeuten.

©Iefer Slnficßt ßat fidj nun aucß görflemamt (b. D. 127) ange*

fàjïoffett. Stocßßolj (Argov. I, 112) hat tëger ëger gefetjt. SBir
aber »erfwàjett fotgenbe ©rflärung.

©er Sägerfteitt bet Surfee (@f. XVII, 222) ßeifjt mtmbart-*

lid) Sägelftei unb bebeutet einen Stein für einen Säget, ©ägel,
Sidjt, Sampe, (Statber, SWot. I, 258), roeif an ober auf foldjen
Steinen für bie Stbgeftorbenen baê fogenatmte Strmenfeelenltcßt

unterßattett rourbe, uttb ftatt beê Steliteê roarb biêroeilen ein

©apettcßen gebaut, ©er Sägetfteln tu Swrfee Ift ridjtig bie ©apette

-traf bem ©otteêader. Snt Saßre 1450 rourbe laut SBeißbrief bie

©apette ju SJtaria ©ägerftein geweißt. (Stttettßofer, Sttrfee Seite
49.) Se|t tjeifjt ber ganje griebßof „im Sägetftein". »et Sacßfettt
ctm gufjweg nadj bem Stanft fteßt baè „Sicßtbägefcäpelt". ©er
Äopf foloßer Steine ßatte bie gorm eineê mit Si*-Ôetn bebedten

Qauèdjeuê, itt beffen «gößttmg baè Sidjt ftanb. »om ßieQel, tegola,
befam woßt baê ©anje bett Slawen. Dber bann: Tegorium ßeifjt
hei Du Cange h. v. ber locus seclusus ac superne tectus, à tegere,
voce deducta: nisi idem, sit quod Tugurium. ©bett ba ßeifjt eè:

Teges, parva domus, quae et Tugurium, scilicet casula, quam
faciunt sibi custodes vinearum vel pastures ad tegmen sui; quasi
Tegerium vel Tegurium. Sntmerßiit wirb man für einjelne galle
butdj biefe »enetraung anf ein gelb, ober ritte Stätte ßingefüßri,
roo ein foldjer tidjtbergenber Stein ober eitt SBädjterßäuedjen ftanb.

49. ©er Sef fitt, Ticinus, roefdjer am ©ottßarb entfprirtgt,
fdjeint feine »erroanbtfdjaftett ttt bett balrtfdjett unb tiroltfcßett %l*

jien jw ßaben, roie bie Steufj. ©in Tessina ift jroifdjen Srient unb

2«S

Melleicht ein Bach, der wie der zürcherische Tannenbach (H.Meyer
Nro. 695) durch einen Tannwald fließt. Zu Hergiswil ist im
Dambachtobel wirklich Wald gewesen, wie noch die Spuren
verrathen. (Vergl. Förstemann I. c. 113.)

48. Tägerfeld, im; zu Aesch, C. Lucern. Nachdem Graff
und H. Meyer Ortsnamen mit dem Stamme legar auf eine Person

legare,, Zeuß auf kelt. tigkesrns, àomiuus, Meyer auch auf kelt.

legsrn, permsgnus, zurückgeführt hatten, und Förstemann Altd.
Namenb. (2, 1361) die Sache untentfchieden ließ, hat Jg. Peters
in Pfeiffers Germ. (IV, 376) darin ein deutsches Adj. tëgsr erkannt,
das mit goth. cligrs übereinstimme, wie altn. àigr, ersssus, tumi-
ckus, supsrbus. Isgar werde in unsern Ortsnamen groß bedeuten.

Dieser Ansicht hat sich nun auch Förstemann (d. O. 127)
angeschlossen. Rochholz l>rgov. I, 112) hat loger sgsr gesetzt. Wir
aber versuchen folgende Erklärung.

Der Tägerstein bei Sursee (Gf. XVII, 222) heißt mundartlich

Tägelstei und bedeutet einen Stein für einen Tägel, Dägel,
Licht, Lampe, (Stalder, Idiot. I, 258), weil an oder auf solchen

Steinen für die Abgestorbenen das sogenannte Armenfeelenlicht
unterhalten wurde, und statt des Steines ward bisweilen ein

Capellchen gebaut. Der Tägelstein in Sursee ist richtig die Capelle

auf dem Gottesacker. Im Jahre 1450 wurde laut Weihbrief die

Capelle zu Maria Dägerstein geweiht. (Attenhofer, Sursee Seite
49.) Jetzt heißt der ganze Friedhof „im Tägelstein". Bei Sächseln

nm Fußweg nach dem Ranft steht das „Lichtdägelcäpeli". Der
Kopf solcher Steine hatte die Form eines mit Ziegeln bedeckten

Häuschens, in dessen Höhlung das Licht stand. Vom Ziegel, tenuis,
bekam wohl das Ganze den Namen. Oder dann: legorium heißt
bei Du Lange K. v. der loeus seelnsus se superne tsctus, à légère,
voce àeàucta: oisi iàem, sit quoà lugurium. Eben da heißt es:

leges, parva àomus, quae et lugurium, scilicet casula, quam
Laciuot sibi custoàes vinsarum vsl psstores sà tegmen sui; qussi
legerium vsl legurium. Immerhin wird man für einzelne Fälle
durch diese Benennung auf ein Feld, oder eine Stätte hingeführt,
wo ein solcher lichtbergender Stein oder ein Wächterhäuschen stand.

49. Der Tefsin, liciuus, welcher am Gotthard entspringt,
scheint feine Verwandtschaften in den dänischen und tirolischen
Alpen zu haben, wie die Reuß. Ein lessins ist zwifchen Trient und



270

geltri. Tesino tft Seitentßat oott »af Sugatta. Dberßafb ber
Sopfaàj finb bie fontes Tessenii, bie Sopfaàj felbft füßrte einft ben

Stamen Seffin, toie Dr. Sepp (»eiträge j. ©efeßießte b. bairlfcßen
Dberlaitbeê IV, 14 f.) oermutßet.

50. Sßtergarten ßiefj »or Sttterê eine Socalität am SBeft--

abßange ber SJtufegg in ber Stabt Sucern. „VI frü. körn ab dem

wingarten ze lutzern an der mufegg, genant der tiergarten.ii (©f.
XVII, 17.) ©iefer Sßiergarten roar alfo um bie SJtitte beê 15.
Saßrßunberte ju einem Stebberge umgeroanbelt, alê roaê ißn noàj.

ber martitttfàje ©ranbrifj (1597) jeigt.
grüßer, in ben murbadjtfcßen Sagen, mufj ba rotrftieß ein

Sßiergarten geroefen fein, ©pfat beßauptet: „©er »erg ob ber
SJceßrerra Stabt, auf ber SJtufegg genannt, toar jur Seif* oa °^e

Stabt nodj unter bem ©eßorfam beê Stbteê oon SJturbadj geroefen,

ein bidjter ©tdjenroalb. ©aê bejengett bte SJtenge ©ber= unb
Sajroetnjäßne, bie man in felbigen ©arten (an ber SJtufegg) ßerum
gefunben, unb beren iiij felbft etroa oiele in meinem ©arten fanb."
(»ergf. Sucern. SBocßenblatt 1837 S. 123 unb Coli. B. Mst.) Sw

Stbttgen, Int Ätrcßgattge ©ramen, liegt ein SBalb, ber auàj „im
Sßiergartett" ßeifjt.

Sdjon unter Äart b. ©r. pflegte matt auf ben fönigf. »ittett
Sßtergarten anjutegen unb »arfe (luci), ju benen oorjugêroeife
fumpfige SBalbungen ober fogenanttte »rüßle, Brogilos, Broilos,
Brolios, oertoenbet würben. (Pertz HI, 154 unb 229. Cap, de Villis
c. 10 u. SJtaurer, ©efdjidjte b. großnßöfe I, 236.) — g. SJt. (D.
Stro. 1739) bemerft: „Su jeber »urg beinaße geßörte ein Sßier=

garten unb baber fömmt biefer Stame fo ßäuftg oor." Stucß fott
auf ber göße ob ber SJtufegg ju Slttenwlnbeit bte Slrburg geftanben
ßaben. SBetttgfteitê ben Stamen mons arburg fennt baê Stegifter beê

©uftoê für bte Stift Sucern. (@f. XIX, 126.)
Sßiergarten ßeifjt aucß eine Socalität beim Scßlofje Subigen.

— Ueber Sßiergartett ale alte Scßlofjpläfse oergl. Stocßßolj, Sag.
I, 126 f. II, 184. — Soßatra SJteittetra, bem einige bie ©rftnbung
ber »uàjbrucferfuttft jufeßreiben, woßnte ju Strasburg „jem Sßiergarten

am gronßof." (Stöber, Sag. beê ©Ifaffeê S. 416.)
51. Soggelimatte, SJiatte bet ©tbelfiüß, S. Sucern, in

welàjer ber Soggeltfteiit lag, ber für Soggeli, ©rbteutàjen afe

SBoßnung Mente, (Sagen auè ben fünf Drten S. 50) alfo ein
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Feltri, lesino ist Seitenthal von Val Sugana. Oberhalb der
Loysach sind die tontes lessemi, die Loysach selbst führte einst den

Namen Tessin, wie Dr. Sepp (Beiträge z. Geschichte d. dänischen
Oberlandes IV, 14 f.) vermuthet.

50. Thiergarten hieß vor Alters eine Localität am West-

abHange der Musegg in der Stadt Lucern. „VI trtl. Korn sb clem

wingarten 2S lukern an cier mulegg, genant cler /is?-ga^sn.« (Gs>

XVII, 17.) Dieser Thiergarten war also um die Mitte des 15.
Jahrhunderts zu einem Rebberge umgewandelt, als was ihn noch,

der martinische Grundriß (1597) zeigt.

Früher, in den murbachischen Tagen, muß da wirklich ein

Thiergarten gewesen fein. Cysat behauptet: „Der Berg ob der

Mehrern-Stadt, auf der Musegg genannt, war zur Zeit, da die

Stadt noch unter dem Gehorsam des Abtes von Murbach gewesen,

ein dichter Eichenwald. Das bezeugen die Menge Eber- und
Schweinzähne, die man in selbigen Gärten (an der Musegg) herum
gefunden, und deren ich selbst etwa viele in meinem Garten fand."
(Vergl. Lucern. Wochenblatt 1837 S. 123 und doli. ö. «st.) Zu
Adligen, im Kirchgange Emmen, liegt ein Wald, der auch „im
Thiergarten" heißt.

Schon unter Karl d. Gr. pflegte man auf den königl. Villen
Thiergärten anzulegen und Parke (luci), zu denen vorzugsweise

sumpfige Waldungen oder sogenannte Brühls, IZrogilos, Sroilos,
Lrolios, verwendet wurden, (psrl? III, 154 und 229. Osp, äe Villi«
e. 10 u. Maurer, Geschichte d. Frohnhöfe I. 236.) — H. M. (O.
Nro. 1739) bemerkt: „Zu jeder Burg beinahe gehörte ein Thiergarten

und daber kömmt dieser Name so häufig vor." Auch soll

auf der Höhe ob der Musegg zu Allenwinden die Arburg gestanden

haben. Wenigstens den Namen mons arburg kennt das Register des

Custos für die Stift Lucern. (Gf. XIX. 126.)
Thiergarten heißt auch eine Localität beim Schloße Ludigen.

— Ueber Thiergärten als alte Schloßplätze vergl. Rochholz, Sag.
I, 126 f. II, 184.— Johann Mentelin, dem einige die Erfindung
der Buchdruckerkunst zuschreiben, wohnte zu Straßburg „zem Thiergarten

am Fronhof." (Stöber, Sag. des Elsasses S. 416.)
51. Toggelimatte, Matte bei Gibelflüh, C. Lucern, in

welcher der Toggelistein lag, der für Toggeli, Erdleutchen als
Wohnung diente, (Sagen aus den fünf Orten S. 50) also ein
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Socalmvme mptßol. Urfprwttgê, wie ber Sodelenbritniteit im
Slaregebiet. (@f. I, 413) unb wie oietteiàjt auàj baè

©onnbermöelt ira ©ntlebucß (Scßnpber II, 270) unb na=

mentliàj bie

Sürftenegg, bet ©fcßotjmatt unb ber ©ürftbacß jtt ger*
giêroil (©.Sucern). Dürsta fluviolus, genannt im 12.Saßrßunbert
für bie ©iöcefe Srier. (Hontheim Prodrom, hist. Trevir. I, 709.)
»ergi. g. b. D. S. 172.

52. ©omini, ©ominif, eine Sptfje beê »itatuêbergeè.
»ergi, barüber Sagen, Segenbeu, »räudje auê ben fünf Drten
S. 22 f.

53. ©of en badj. »et ©infiebeln ffiefjt ein fdjon 1350 Qe*

nannter (Liberias Einsiedlens. Docum. p. 114) ©ofebadj, je|t %öfe*

bäcßli. ©ofettbacß tft ©efcßlecßtenarae In »aar, (©. Sug). Sunt
©ofeitbacß, tofettber »acß, bietet biefelbe Duelle (Libertas Eins. D.

p. 115) eine oerroanbte »ilbung im Stamen „flingettber »acß",
ber roieberßolt auftritt.

Sn ber »farrei Puochinauua bei Sinj (urf. 21. Sluguft 827)

ift ein Deozinbach, ber in bie ©onau ftofj. (Streß, f. Äunb. öfterr.
©efcßicßtequeffen 27 »b. S. 258.) Snt ©rofjßerjogtßum «geffeit,

Ärete Steuftabt; urf. um 1303, Dufenbach. (SBagner, SBüfttragen

»roo. Starfenburg S. 195.)
54. Som m ließ orn, eine Spitje beê »ilatuê. ©arüber

Sagen te. S. 23 f.

®.
55. ©bbnet, ©em. ©iêroil, (im 15. saec. ©f. XVIII, 139).

©bnet, int Staitferfiecßeit-• Urbar; Ebinotim, ©ngelberger * Urbar
1178. (@f. XVII, 248.) Ebnit, ©. ©ntlebucß. ©bnet, ©. Stbti--

genfcßrotl. ©bnet, auf Seeliêberg beim Spreiteubacß', unb in Ur=

fern. — ©ie »eifplefe tonnten nodj um maudje oermeßrt roerben.

Slttßodjbeutfcß ebanôti, planities.
56. ©ßrlofett, bie, unb ©ßrenbolgen. Sene ift ein he*

roalbeter, langgeftredter gügel jroifdjett SJtüttfter uitb «gijfircß. grü«
ßer alê »erruffener «gerettplatj roirfließ ber ©ßre foê. SJtan roäre

»erfuàjt ben erften Sßeil beè Stamene audj in ©ßrenbolgen, einer

«gäufergrappe im ©elänbe am »albeggerfee, ju wittern; benn bie-1

feê ©ßrenbotgeit, (roooon ber noeß befteßettbe ©efdjtedjtênatne ©ßrera
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Localname mythol. Ursprungs, wie der Tockelenbrunnen im
Aaregebiet. (Gf. I, 413) und wie vielleicht auch das

Donndermösli im Entlebuch (Schnvder II, 270) und
namentlich die

Türstenegg, bei Escholzmatt und der Dürstbach zu
Hergiswil (C. Lucern). Lürsta lluviolus, genannt im 12. Jahrhundert
für die Diocèse Trier. (LontKsim Lroclrom. bist. Irevir. I, 709.)
Vergl. F. d. O. S. 172.

52. Domini, Dominik, eine Spitze des Pilatusberges.
Vergl. darüber Sagen, Legenden, Bräuche aus den fünf Orten
S. 22 f.

53. Dos en bach. Bei Einsiedeln fließt ein schon 13S0
genannter (I^ibertas Linsieciisns. Locum, p. 114) Dosebach, jetzt Töse-

bächli. Bosenbach ist Geschlechtsname in Baar, (C. Zug). Zum
Dofenbach, tosender Bach, bietet dieselbe Quelle (Liberias Lins. L.

p. 115) eine verwandte Bildung im Namen „klingender Bach",
der wiederholt auftritt.

Jn der Pfarrei LnocKinsuua bei Linz (nrk. 21. August 827)

ist ein vsoiiinbacK, der in die Donau floß. (Arch. f. Kund, österr.

Geschichtsquellen 27 Bd. S. 258.) Jm Großherzogthum Hessen,

Kreis Neustadt; urk. um 1303, LuleubacK. (Wagner, Wüstungen

Prov. Starkenburg S. 195.)
54. Tom m li s Horn, eins Spitze des Pilatus. Darüber

Sagen:c. S. 23 f.

E
55. Ebbnet, Gem. Giswil, (im 15. ssec. Gf. XVIIl. 139).

Ebnet, im Stansersiechen - Urbar; Lbinotim, Engelberger - Urbar
1178. (Gf. XVII. 248.) Limit, G. Entlebuch. Ebnet, G.
Adligenschwil. Ebnet, auf Seelisberg beim Spreitenbach', und in
Urfern. — Die Beispiele könnten noch nm manche vermehrt werden.

Althochdeutsch odanoti, pisnities.
56. Ehrlosen, die, nnd Ehrenbolgen. Jene ist ein

bewaldeter, langgestreckter Hügel zwischen Münster und Hizkirch. Früher

als verrusfener Hexenplatz wirklich der Ehre los. Man wäre

versucht den ersten Theil des Namens auch in Ehrenbolgen, einer

Häusergruppe im Gelände am Baldeggersee, zu wittern; denn dieses

Ehrenbolgen, (wovon der noch bestehende Geschlechtsname Ehren-
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böiger) liegt ju güfjen beê »ergeê, ait bent nörblidj bie ©ßrlofen

ficß finbet. Stun ßeifjt auàj ein »erg beê »regenjerroaïbeê „an
ber Sofern"; ©orabüren liegt babei. ©iefeê ßofen roirb baßer ber

jroeite, felbftftänbige Sßeit jeneê SBorteê bilben. »ieffetdjt ift ßofen

etttßaltett im glwrnatnen beê ßefftfdjett Loos (SBagner, SBüftuitgen

II, 334) trab ber ffeinen appeitcettifcßert Drtfdjaft Sooê ara Sufaira
raenftufj beê »rillt uttb Sàjroeublbaàjê, unb SJtone möcßte etroa

bafür auf fein laus, lous, los, Keiner »erg, (feltifcße gorfcßuttgett

S. 105, 110 trab 111) »erroeifen roöffen. Stud) fteßt tm ätteften

Saßrjettbwdj oon Slltießofen: „ftofjt an Alitait SJtüffere ©ßrlofen."
©benba begegnet man einem SJtanroeraj SJtatten In ber SJtartofen
(\e_t aucß SBartofeu). Snt »airifcßett ßtefj SBaffertoê urf. Vuazer-

losun (Seltfcßr. b. ß. »er. o. »amberg. Qeft 1861/62 S. 97.)
©aê Mar In SJtarlofett roirb auàj im Stamen SJtarbadj u. Sitarla--

djett (bei grauetttßal) entßalteit fein, ©aê ßeutige Morley tm «ger*

jogtßum »ar (©iöcefe Soul) ober Marly bei »arie ßeifjt 677 Mar-
lacum. (Bouquet, Ree. IV, 658.)

©ßrett erfeßeint tn manàjen Driênamen alê erfteê SBort, roie

in ©ßrettbmgett (Stargau), ©tjrenfelê (©raubünben), ©ßrenjeff (St.
©allen), ©ßrenberg, ©ßreitfrieb, ©ßreittrattt jc. gür »otgeit bietet

ficß ale Stttalogoit baê St. ©attiftße »ottgeit, »oltttgett ob 3ftap=

perèrotl, ein uralter Drt, uttê bar, ein SBort, baè auf ritten aßb.

SJtannêitamen »olio jurüdfüßrt.
Slffein befsirageacßtet roäre oorfteßenbe, nodj fo plauftbte ©r=

fläruitg ntcßt ganj ridjtig. ßofen ift afferbingê ein felbftftättbtgee
SBort, aber baê Ehr fann nicßt mit ©ßren in ©ßrenbolgen jufatra
mengeftefft roerbett, ba biefeè utt. 1321 (©f. X, 86) Erkemboldin-

gen trab 1410 Erchenboldingen ßeifjt. Sottberbarer Sufaff, roetra
bie ßofen ju Slltießofen audj einem ©rfembolb geßört ßätte. ©ßr«

lofen mag baßer eßer eine ©rfen=Sofeit bebeuten.

57. ©infiebeln. ©ie eßrroürbige ©remitenceffe beê ßeitt=

gen SJìeinrabé roarb auf einem Stüd SBatbboben gebaut, ber ttocß

feinen eigenen Stamen geßabt ju ßaben fdjeint, uitb mit Stedjt
roarb ißm bie SBejeidjnung : Meginrades cella, Eremus sacra, Er.
divae Virginis, Heremitana, ju Sßeil. ©arauê folgte bie beutfeße

Ueberfefjwttg : (wrf. 1130): ad cellam Einsydel nuneupatam. (©ittfteb--

ler=3ftegeftett Stro. 36 uttb Stro. 38 ad an. 1135: celle Einsidelon.)
Sm 14. Sttßrßirabert fdjon finbet man bie redjte gorm oerberbt
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bolger) liegt zu Füßen des Berges, an dem nördlich die Ehrlosen

sich findet. Nun heißt auch ein Berg des Bregenzerwaldes „an
der Losen"; Dornbüren liegt dabei. Dieses Losen wird daher der

zweite, selbstständige Theil jenes Wortes bilden. Vielleicht ist Losen

enthalten im Flurnamen des hessischen Loos (Wagner, Wüstungen

II, 334) und der kleinen appencellifchen Ortschaft Loos am
Zusammenfluß des Brüll - und Schwendibachs, und Mone möchte etwa

dafür auf sein Isus, l«us, los. kleiner Berg, (keltische Forschungen

S. 10S, 110 und III) verweisen wollen. Auch steht im ältesten

Jahrzeitbnch von Altishofen: „stoßt an Kilian Müllers Ehrlosen."
Ebenda begegnet man einem Manwerch Matten in der Marlosen
(jetzt auch Warlosen). Jm Bairischen hieß Wasserlos urk. Vus2or-

los«» (Zeitschr. d. h. Ver. v. Bamberg. Heft 1861/62 S. 97.)

Das Nsr in Marlosen wird auch im Namen Marbach u. Marla-
chen (bei Frauenthal) enthalten fein. Das heutige Norlev im
Herzogthum Bar (Diöcese Toul) oder KIsrh bei Paris heißt 677 ^«r-
kaeum. lDouquet, Leo. IV, 658.)

Ehren erscheint in manchen Ortsnamen als erstes Wort, wie

in Ehrendingen (Aargau), Ehrenfels (Graubünden), Ehrenzell (St.
Gallen), Ehrenberg, Ehrenfried, Ehrentraut :c. Für Bolgen bietet

sich als Analogon das St. Gallische Bollgen, Bölingen ob

Rapperswil, ein uralter Ort, uns dar, ein Wort, das auf einen ahd.
Mannsnamen Bollo zurückführt.

Allein deßungeachtet wäre vorstehende, noch so plausible
Erklärung nicht ganz richtig. Losen ist allerdings ein selbstständiges

Wort, aber das Lbr kann nicht mit Ehren in Ehrenbolgen
zusammengestellt werden, da dieses urk. 1321 (Gf. X, 86) LrKsmbolclin-

gen und 1410 LroKsnbolàingsn heißt. Sonderbarer Zufall, wenn
die Losen zu Altishofen auch einem Erkembold gehört hätte.
Ehrlosen mag daher eher eine Erlen-Losen bedeuten.

57. Einsiedeln. Die ehrwürdige Eremitencelle des heiligen

Meinrads ward auf einem Stück Waldboden gebaut, der noch

keinen eigenen Namen gehabt zu haben fcheint, und mit Recht
ward ihm die Bezeichnung: Nsginrsàes cells, Lremus «sors, Lr.
ckivse Virginis, Lsremilsns, zu Theil. Daraus folgte die deutsche

Nebersetzung: (urk. 1130): sà eellsm Linsvàel nuncupstsm. (Einsied-
ler-Regesten Nro. 36 und Nro. 38 sà sn. 1135: celle Linsiàslon.)

Im 14. Jahrhundert schon findet man die rechte Form verderbt
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lit Neinsedellum (urf. 1309 ©f. V, 245) unb Neisidellon

(Saßrjeitbudj ». Seeborf; ©f. XII, 61.) Stodj jetjt fagt ßie unb ba ein

»aurenroeib: Nâisëlë, »on obiger ©orruption. Sm ©agmerfeffer
«gofrecßt fteßt: Enselliden. — Slßb. sedai tft sedes, Sttj.

©a man bie ©ntfteßung ber Drtfdjaft ©infiebeln fennt (St.
SJteinrab f 21. Sänner 861) unb bie bafigen Socalitäteuamen erft

frit biefer Srit fönnen gegeben worben fein, ift für bie Drtênamera
funbe eê »on »etang, biefelben ju merfen.

Sotf unb (Slofter (Sinftebeln. Sarte in garfcenbmct "oon ©etaiiber S3en*iger
in (Sinfiebetn.

©eljnaMgDerg; SlUkgg; Söfel-üdjti; gîotljoadj; Sümpften; @ei§matt; 3J.ii-

veliê; Uuterejdjenbadj; «çeibcntuljl; ©reiten; Seugeufdjeuer; gurren; @ro*,eu=

mi'tljïe; SJollern; SRüti; äBSljni; SJuifdjegg; Sugateti; îparabieg; ©ottDater;
Soljli; Unterljorgeuberg; «çîiuennatt; «Sühnen; «porgenberg; ©tjrij, in fumpfigcr
©egenb; £obte SJlttx, ©utnpf; SMrdjen, SSirctjti; Uuterroafen; Soljlfdjteeig;
aSrütjl; «cermannevn; SSb'ningen; SSadjtotte; ©aljtjalben; 3mmeu; DìcmBul;

gudjglodj; $rofdjlbd)lt; @fdjn*eub; ©änfentiet; (Snteoadj; Stammeln; «Selben;

©runb; Sm ©it; ©djinbern; SKettler; «gutter Sadjeru; Sadjmoog; ©togeln;
©effe*; ©tollera.

58. ©rbbrüft, ^eirawefen ira Sdjacßett, bei SJÌatterè unb

©rbbruftroeib ober bem «gilti ju «goßenrain. ©è erfdjeint ber Stame

roieberßolt unb fdjon im 13. Saßrßunbert, im ©. Süridj: ertbruste.
©in «gügel auf ftaeßem »oben nacß g. SJt-, (D. Stro. 140). —
Baratrum, hiatus terrae ttadj ©raff.

59. ©feßenbadj, »farrborf im ©. Sucern. ©rffärt ©f. X,
64. — Sonft fagt görftemarra (b. D. 117): Sluè ben mit ©fdj —
aitfangenben roage idj nidjt biejenigen auêjufonbera, in roetdjen ber

»egriff oon fraxinus ftedt. — »ergi. Stefcß.

60. ©tjet, »erg bel ©infiebeln. SJtan ßat ait baê SBort

Sitila, ©jel (»äterajen) gebadjt. Slber nadj S-1>. dltx, (»eridjt. u.

Sufä|e S. 70) oerbanft ber »erg feinen Stamen bem Hezilo, wet=

djer »erroalter ober »ogt ber »efifjungeit toar, bie baê ©löfter
Steicßenaw am obera Sürcßerfee befafj unb jene »ergßöße unter feine

Siegenfcßaftett jäßlte. Stacß biefem SJtaitne ßiefj eßebem bie je|ige
St. SJteiitrabêcapeffe auf bem ©tjel Heciliscelle, roaê bie ©utfteßung
beê »ergnamenè noeß um fo erflärlicßer madjt »on einem Hezilo

ßat oietteidjt auàj «glfjligett (©. Sucern) ben Stamen empfangen,
©er ©jel ßeifjt 1261 (©tnftebler=Stegeften Stro. 82) mons Ezlin unb
im Urbar (®f. XIX, 99) : Eczelin.

©ejc&tö&tüftb. S3anb XX. 18
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in NsinsoclsIIum (urk. 1309 Gf. V, 245) und Neisictsllon (Jahr-
zeitbuch v. Seedorf; Gf. XII, 61.) Noch jetzt sagt hie und da ein

Baurenweib: M«W, von obiger Corruption. Jm Dagmerseller
Hofrecht steht: Lnssiligsn. — Ahd. «scisi ist «ecis«, Sitz.

Da man die Entstehung der Ortschaft Einsiedeln kennt (St.
Meinrad f 21. Jänner 861) und die dasigen Localitätsuamen erst

seit dieser Zeit können gegeben worden sein, ist für die Ortsnamenkunde

es von Belang, dieselben zu merken.

Dorf und Closter Einsiedeln. Karte in Farbendruck Von Gebrüder Benziger
in Einsiedeln.

Schnabelsberg; Albegg; Tösebüchli; Nothbach; Tümvflm: Geißmatt; Mn-
relis; Untereschenbach; Heidcnbühl; Breiten; Beugenscheuer; Furren; Grozen-

mühle; Bollern; Rüti; Wähni; Bnischcgg; Lugaten; Paradies; Gottvater;
Bohliz Unterhorgenberg; Hi'mennatt; Kühnen; Horgenberg; Gyriz, in sumpfiger

Gegend; Todte Meer, Sumpf; Birchen, Birchli; Untenvasen; Kohlschweig;

Brühl; Hermannern; Böningen; Bachtölle; Gähhalden; Immen; Rombül;
Fuchsloch; Fröschlöchliz Gschwend; Gänsenriet; Entebach; Rampeln; Kolben;
Grund; Jm Dil; Schindern; Mettler; Hinter Lachern; Lachmoos; Stogeln;
Gcflcz; Stollern.

58. Erdbrüst, Heimwesen im Schachen, bei Malters und

Erdbrustweid ober dem Hilti zu Hohenrain. Es erscheint der Name

wiederholt und schon im 13. Jahrhundert, im C. Zürich: ertbrusts.
Ein Hügel auf flachem Boden nach H. M, (O. Nro. 140). —
Lsrstrum, Kistus terrss nach Graff.

59. Eschenbach, Pfarrdorf im C. Lucern. Erklärt Gf. X,
64. — Sonst sagt Förstemann (d. O. 117): Aus den mit Esch —
anfangenden wage ich nicht diejenigen auszusondern, in welchen der

Begriff von krsxinu« steckt. — Vergl. Aesch.

60. Etzel, Berg bei Einsiedeln. Man hat an das Wort
Atila, Ezel (Väterchen) gedacht. Aber nach I. v. Arx, (Bericht, u.
Zusätze S. 70) verdankt der Berg seinen Namen dem libilo, welcher

Verwalter oder Vogt der Besitzungen war, die das Closter
Reichenau am obern Zürchersee besaß und jene Berghöhe unter seine

Liegenschaften zählte. Nach diesem Manne hieß ehedem die jetzige

St. Meinradscapelle auf dem Etzel HocilisosIIs, was die Entstehung
des Bergnamens noch um fo erklärlicher macht Von einem He?ilo

hat vielleicht auch Hitzligen (C. Lucern) den Namen empfangen.
Der Ezel heißt 1261 (Einsiedler-Regesten Nro. 82) mon« Lêlin und
im Urbar (Gf. XlX, 99) : Kaolin.

Geschichtsfrd. Band XX. 13



274

».
61. gerren, Drtfdjaft in ber ©emeinbe Äleinwangett, ©. Sra

cera. Urf. 1230 ferrich unb Im öfterr. Urbar oercßettt. ©f. VI,
55. Stßb. pferrich, nßb. »ferdj, gerdj. — Q. SJÎ. (D. St. Stro. 352)
leitet bagegen ben „viculus qui dicitur verrich 1238" ah »Ott gara;
Drt, wo »iel garrenfraut ift. (»ergf. görftemautt b. D. 83.)

62. g lü ö g g e, «gof bei Stebifott, an etnem SBalbfaum (glüög=

geroalb), roo eine fleine gluß in ber Stäße oon felbft ben Stameit

ale : gluß ©fe (©gge) erflären läfjt. Sn ber ©emeinbe Slegeri gibt'S
audj eine gluegg. (Stablin III, 6.)

63. gontaneit, Fontana, Duette, Sßätcßen am »acße gtei=

djen Stamene ßinter SMßufen unb SJtenjberg, 6. Sucern. So ßeifjt
ferner eine Duette am »rünig unb auf £aêliberg im ©. »ern
(SBpf?, Steife in'ê »erneroberlanb S. 862). geraer eine Slip im
©. Dbroalben, ©ein. ©iêroil. Fontana merla im S. ©raubünbten.

guntoita im »orartberg. (Steub 85.) Fontanell, Fontanella im
Sirol, (St. j. rß. ©. S. 138.) unb im SBalfertßat.

Sm »urgunbifdjen nnb in granfreidj gibt eê mandje Socati=

täten biefeê Stamene auê »orgermanifeßer Seü*

m.
64. ©amê unb »tümettßütteti, Slip am St. ©ottßarb, an

©uêplê (urf. 1331: Cuspino) gränjenb; ferner bie Sfcumannêalp
mit 4 fdjötteit Stäftert bei SBitenroafteru unb ©aggiola ßtefjen urf.
1331 jufammen: Antilia unb geßörte Urfera. (®f. Vili, 123.) ©ê

mag auàj ©omê tm Dberroattiê baßin geßören. ©aju ift ©amê
im ©. St. ©allen (Stätten) ju fteffen, alt, 972: Campesia. (N. C
D. Nro. 762 Uttb ©f. I, 112.)

65. ©arfdjen, Slip mtt 7 ©täfeln am gurfapaffe. Urf. 1411:
Garfun. (©f. VIII, 129.) Urfprüriglicß oerwanbt mit Carasso in
Seffin? (»ergi. St. j. rß. ©. S. 187.)

66. ©urfcßen, Scßutjroälbcßenüber Slnbermatt. (®f. VIII, 138.)
67. ©erfau. ©er Stame ift erflärt im ©f. XIX, 80. ©er

©rflärung »ort »rofi (@f. VI, 207) fönnen roir nidjt betpftteßten,
alfo audj ntcßt ©f. XIX, l. — Su ©erfan roar »or Seiten — nacß

ber Sage — ein SBeinberg uub rourbe oiet SBein gemaeßt. (gafj=
binb, b. àjriftl. Scßtoij. SJÎanuêcript beê »errine I, 77.)

©erfag, ©emeinbe ©mmen bei Sucern. Ueberßaupt ßat ber
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F.
61. Ferren, Ortschaft in der Gemeinde Kleinwangen, C.

Lucern. Urk. 1230 ferried und im österr. Urbar verchein. Gf. VI,
55. Ahd. pterrick, nhd. Pferch, Ferch. — H. M. (O. N. Nro. 352)
leitet dagegen den „vieulus qui clieitur verrieb 1238" ab von Farn;
Ort, wo viel Farrenkraut ist. (Vergl. Förstemann d. O. 83.)

62. Flüögge, Hof bei Nebikon, an einem Waldsaum (Flüög-
gemald), wo eine kleine Fluh in der Nähe von selbst den Namen
als : Fluh - Eke (Egge) erklären läßt. Jn der Gemeinde Aegeri gibt's
auch eine Fluegg. (Stadlin III, 6.)

63. Fontanen, ^«»tana, Quelle, Thälchen am Bache gleichen

Namens hinter Wolhusen und Menzberg, C. Lucem. So heißt

ferner eine Quelle am Brünig und auf Hasliberg im C. Bern
(Wyß, Reise in's Berneroberland S. 862). Ferner eine Alp im
C. Obwalden, Gem. Giswil. Lontsns merla im C. Graubündten.

Funtona im Vorarlberg. (Steub 85.) Lontsnell, Lontsnelis im
Tirol, (St. z. rh. E. S. 138.) und im Walserthal.

Jm Burgundischen und iu Frankreich gibt es manche Locali-
täten dieses Namens aus vorgermanischer Zeit.

G
64. Gams und Blümenhütten, Alp am St. Gotthard, an

Guspis (urk. 1331: Ruspino) gränzend; ferner die Jsenmannsalp
mit 4 schönen Stäflen bei Witenwastem und Gaggiola hießen urk.

1331 zusammen: ^»M» und gehörte Ursern. (Gf. Vili, 123.) Es

mag auch Goms im Oberwallis dahin gehören. Dazu ist Gams
im C. St. Gallen (Rätien) zu stellen, alt, 972: «smpesis. (N. <H.

D. Km. 762 und Gf. I, 112.)
65. Garschen, Alp mit 7 Stäfeln am Furkapasse. Urk. 1411:

Lsrluri. (Gf. Vili, 129.) Ursprünglich verwandt mit Lsrssso in
Tessin? (Vergl. St. z. rh. E. S 187.)

66. Gnrschen, Schutzwäldchen über Andermatt. (Gf. VIII, 138.)
67. Gersan. Der Name ist erklärt im Gf. XIX, 80. Der

Erklärung von Brost (Gf. VI, 207) können wir nicht beipflichten,
also auch nicht Gf. XIX. 1. — In Gersau war vor Zeiten — nach
der Sage — ein Weinberg und wurde viel Wein gemacht. (Faßbind,

d. christl. Schmiz. Manuscript des Vereins I, 77.)
Gersag, Gemeinde Emmen bei Lucern. Ueberhaupt hat der
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SJÎanttêname ©ero (Speer) tit unfern ©egenben ju meßrern ©ompoft=
tioiteit geßolfen: ©eriê= (ober ©iriê-j Seßit auf SJÎeujberg; ©erera
ader jw Dberebenfott ; ©erifwenbe bel ©têwtl (15. Saßrß. ©f. XVIII,
139.) ©ereitftat ju ©ritirati. Geresperg ©f. VI, 63 beiStbligenfàjwil.

»on ©ero fommt ©ering : ©erig (noàj ©efàjledjtêname). ©erlo
in ©erloffroite, ©erlifcßroil bei ©mmen (Stufj ©ßron. S. 80).
©ertrage«, ju »attroit. ©eßren, an unb für fidj, mßb. gere,
bejeidjnet görftemantt (b. D. 71) alê feilförmige Slderftüde. S-u
Sanbbudj »on Sdjroij (ed. Äotßing S. 203) :... „»nttb ben roattb
obnen burdj an©erenlinen." ©ie ©eßren ju Störaeretoit (©.Sucern.)

68.©ettnau, ©orf unb giliale ju ©ttiêroit, ©. Sucern.

Urf. 1178 u. 1188, ba eê an baê ©löfter SJturi abgabete, Gep-

penovo; 1247: Gepenowe. (Jturj u. SBeifjenbaàj, »eiträgel, 129.

133.) 1327: „Peter der Wirt v. Geppenowe." (@f. V, 251.) 1456
finbe icß im 1. Steuerbuàj ber Stabt Sucera nodj gepnow; bagegen

tm Saßrjeitbudj »on Slttießofeit anno 1576 bereite Getnow. Geppo,
roie Gibicho, altb. SJÎannêname. Sllfo Geppen — owa, beê ©eppen Slu.

©ine frucßtbare Slue ift ber Drt. (©raff, aßb. Spr. IV, 126.)
©in Gettenau, Gettenowe in §effen fömmt urf. 1280 oor.

(Slrdjio für ßeff. ©efcß. VIII, 3. «g. S. 402.)
69. ©'fäßl, ©'fölt, ©'feil ßeifjt ein «geimroefen Im lucern.

«gergiêtoit. ©ê liegt roirflidj am Slbßange, ©efätte eineè fugete.
— ©in ©'fäßl iff ferner bei ber Sentißütte auf bem Stapf. SBirb

fidj nodj maitàjerortê finben. Sut tiroiifdjett Satibgeriàjt Sauferè
»erjeiàjnet S. Steub (j. rß. ©. S. 136) ein ©föff trab fragt baju
cavallo? — SJtit Sticßtett. (g. b. D. 54.)

70. ©öfcßitteit, ©efttttett, gittate ber ©emeinbe SBaffen

an ber ©ottßarbeftrafje. Su ber Stäße finb bie geimroefen: Qot*
ben, SBiggen, Sufj, SBattingett. Urf. 1334: Geschinon. (@f. XII,
24.) 1337: Geschenden. (Ib. p. 25.) Um biefelbe S«t fdjreibt
aucß baè Saßrjeitbucß »Ott Seeborf: Gesschenden, Geschonde,
Geschenden u. Geischenden. Jacob v. Geschinen. 1353. ©f. VÜI, 56.

(Ib. p. 55. 60. 65.) ©aê 1. Steuerbuàj ». Sucern ßat jum Saßre
1389: „in des von gestinen hus." gemer, 1426: „Gescheden (©f.
V, 285) ben Turn ze Geschentun." 1291. (Jtopp, Urf. II, 142.)

©in anbereê ©öfcßineit liegt an ber Saumftrafje über bie gurca
im roaffifer »ejirf ©omê. Sludj Hingt ber Stame etroaê an bie

franjöfifdje »ejeidjnung beê Saanentßale, Gessenay. — S-u Um

27S

Mannsname Gero (Speer) in unsern Gegenden zu mehrern Composi-
tionen geholfen: Geris- (oder Giris-) Lehn auf Menzberg; Gerenacker

zu Oberebensoll; Geriswende bei Giswil (15. Jahrh. Gf. XVIII,
139.) Gerenstal zu Gettnau. Leresperß Gf. VI, 63 bei Adligenschwil.

Von Gero kommt Gering: Gerig (noch Geschlechtsname). Gerlo
in Gerlosswile, Gerlischmil bei Emmen (Ruß Chron. S. 80).
Gerlingen, zu Ballwil. Gehren, an und für sich, mhd. gore,
bezeichnet Förstemann (d. O. 71) als keilförmige Ackerstücke. Jm
Landbuch von Schwiz (sci. Kothing S. 203) :... „vnnd den walld
obnen durch an Gerenlinen." Die Gehren zu Römerswil (C. Lucern.)

68. Gettnau, Dorf und Filiale zu Ettiswil, C. Lucern.
Urk. 1178 u. 1188, da es an das Closter Mnri abgabete, «ep-

penavo; 1247: Oepenowe. (Kurz n. Weißenbach, BeiträgeI, 129.

133.) 1327: „?eler cler >Virt v. «sppenowe.« MV, 251.) 1456

finde ich im 1. Steuerbuch der Stadt Lucern noch gepnov; dagegen

im Jahrzeitbuch von Altishofen sono 1576 bereits Selnon. Sepp«,
wie Kibiebo, altd. Mannsname. Also Leppsn — cnv», des Geppen Au.
Eine fruchtbare Aue ist der Ort. (Graff, ahd. Spr. IV, 126.)

Ein lletlenau, Osltenows in Hessen kömmt urk. 1280 vor.
(Archiv für Hess. Gesch. VIII, 3. H. S. 402.)

69. G'fähl, G'föll, G'fell heißt ein Heimwesen im lucern.

Hergiswil. Es liegt wirklich am AbHange, Gefälle eines Hügels.
— Ein G'fähl ift ferner bei der Sennhütte auf dem Napf. Wird
sich noch mancherorts finden. Jm tirolischen Landgericht Taufers
verzeichnet L. Steub (z. rh. E. S. 136) ein Gföll und frägt dazu
cavallo? — Mit Nichten. (F. d. O. 54.)

70. Göschinen, Gestinen, Filiale der Gemeinde Waffen
an der Gotthardsstraße. Jn der Nähe sind die Heimwesen: Horben,

Wiggen, Luß, Wattingen. Urk. 1334: «ssokinon. (Gf. XII,
24.) 1337: Sesebenclen. (Ib. p. 25.) Um dieselbe Zeit schreibt

auch das Jahrzeitbuch von Seedorf: LssscKencien, Lescboncls, (Ze-

sckenclen u. LeiscKenclen, laook v. LeseKinen. 1353. Gf. VHI, 56.

(Ib. p. 55. 60. 65.) Das 1. Steuerbuch v. Lucern hat zum Jahre
1389: „in ciss von gestinen bus.« Ferner, 1426: „lZesebeclen (Gf.
V, 285) den ?urn «s KssObentun.« 1291. (Kopp, Urk. II, 142.)

Ein anderes Göfchinen liegt an der Saumstraße über die Furca
im walliser Bezirk Goms. Auch klingt der Name etwas an die

französtfche Bezeichnung des Saanenthals, Lexsensv. — Im Un-
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terengabitt Ift ein gügel bei Süe, Stamene: Caschinnas; ba ftanb

ju ©ampelê Seit (f 1581) eine »urg, fanb man alte SBaffett,

©erätßfdjafteit ooit römifcßen SJtünjett. (Stöbere ©raub. S. 98.)

Sn Steiermarf gibt eê eine »farrfiràje St. Slnbré ju ©öfj (eccl.

Gcessensis, beftanb fcßon 1196. (SJtucßar HI, 259.)
71. ©utibettitgeit, ©unbolbingen, in ber »farrei diain,

©. Sucera, ©unbelbingen ßatte eine SJtaffftätte. Gundoldingin (in

placito) ©f. IX, 207.
Kundelo, eitt freier Sllemann oertaufcßt laut Urf. o. 28. »racßm.

1037 fein ©ut Slefdj unb Siam gegen ein ©ut ju igottragett (©f.
X, 164, Slum. 2.)

72. ©urtnelten. Steub, j. rß. ©. (S. 147) rollt barauê
etn romanifdjeê cortinella madjen unb fäßrt fort: „©am efet er,
Stipe mag campes de fora, Fiüela vallula feilt. Stubetttj, Stlitteit,
Surertett u. a. fàjeineit rßätifcß."

73. «g a feit, ber, »erg bei Sàjtoij. SJtunbartliàj : giooggett.

Sn ber SBetteratt bejeicßnet man rait hàc geroiffe QüqcI unb gör=
ftemann (b. D. pag. 42) bejießt baè SBort auf ahb. tt. mßb. houc,

collis, rooranê je|t Im Sßüringerwalb — haue, — hoog. Qu bet

»ebeutuug roirb bamit unfer SBort übereinftimmen. SBir finben
bei une ttocß eine «gadenrüti, «geimroefen unterßalb Sorf 3Big=

gern in SBolßufen; einem «gafertraitt im 9Jiüitfterer^Seßuturbar,
roomit bie ganje ©egenb oom SBalb biê tittigen in »affroit
gemeint ift. „Stuf «gafen" tjeifjt eine Socalität in Stotenburg unb

oieffeießt geßört baßin auàj baê Unterßofen in ber ©emeinbe Stain.

74. ^änggeln. (»ergi. ©f. XVIII, 201.) ©aê Saßrjeitbucß

oon Stuêroit (®f. XVII, 11.) füßrt ein ©runbftüd an: genempt ber

ßengenb adjer."
75. «gergiêroil, £>ergtêroalb («gerrgottêroalb), gergtê.

(®em. Seeliëberg. ©f. IX, 59.) ©inen «gergiêaàjer erroäßnt baê

StanferfiedjeraUrbar. «gergtëbul, urf. 1460 ju Sempadj (©f. XVH,
220.) ©aê ^ergiêroil im ©. Sucera tjeifjt urf. 1246. Hergoswile.
(Urfunbto E, 36,) Sîoàj btüßt in Uri baê ©efàjledjt £erger, met*

djer SJÎannëname offenbar bei unfern afamannifdjeit »orfaßrett ein
beliebter roar. Hergêr (Ariogaisos) befagt: ^eerlaiije. Goht. harjis

aßb. bari geer. — «gergtê wnb QetQeè ift aßb. Harigis (©rimm,

2?«

terengadin ist ein Hügel bei Süs, Namens: LäscKinnss; da stand

zu Campels Zeit (f 1581) eine Burg, fand man alte Waffen,
Geräthschaften von römifchen Münzen. (Röders Graub. S. 98.)

Jn Steiermark gibt es eine Pfarrkirche St. Andrs zu Göß (soci.

Kcessensi«, bestand schon 1196. (Muchar III, 259.)
71. Gundelingen, Gundoldingen, in der Pfarrei Rain,

C. Lucern. Gundeldingen hatte eine Mallstätte. Lunclolgingin (in

Mito) Gf. IX, 207.
Uuncêeêo, ein freier Alemann vertauscht laut Urk. v. 28. Brachm.

1037 sein Gut Aesch und Kam gegen ein Gut zu Hottingen (Gf.
X. 164, Anm. 2.)

72. Gurtnellen. Steub, z. rh. E. (S. 147) will daraus
ein romanisches corlinslls machen und fährt fort: „Gamsfeier,
Alpe mag csmpss cis tors, Llüelä vglluls sein. Rudentz, Silinen,
Surenen u. a. scheinen rhätisch."

H.
73. Haken, der, Berg bei Schwiz. Mundartlich: Hooggen.

Jn der Wetterau bezeichnet man mit l>àe gewisse Hügel und
Förstemann (d. O. p«8- 42) bezieht das Wort auf ahd. u. mhd. Kons,

colli«, woraus jetzt im Thüringerwald — Ksuc. — /wog. Inder
Bedeutung wird damit unser Wort übereinstimmen. Wir finden
bei uns noch eine Hackenrüti, Heimwesen unterhalb Dorf Wiggern

in Wolhusen; einem Hakenrain im Münsterer-Zehnturbar,
womit die ganze Gegend vom Wald bis Uttigen in Ballwil
gemeint ist. „Auf Haken" heißt eine Localität in Rotenburg und

vielleicht gehört dahin auch das Unterhorn in der Gemeinde Rain.
74. Hänggeln. (Vergl. Gf. XVIII, 201.) Das Jahrzeitbuch

von Ruswil (Gf. XVII, 11.) führt ein Grundstück an: genempt der

Hengend acher."

75. Hergiswil, Hergiswald (Herrgottswald), Hergis.
(Gem. Seelisberg. Gf. IX, 59.) Einen Hergisacher erwähnt das

Stansersiechen-Urbar. Hergisbül, urk. 1460 zu Sempach (Gf. XVII,
220.) Das Hergiswil im C. Lucern heißt urk. 1246. RsrAo«vviIs.

(Urkundio II, 36,) Noch blüht in Uri das Geschlecht Herger, welcher

Mannsnanie offenbar bei unsern alamannischen Vorfahren ein
beliebter war. Ilsrgsr (^rioZsi«o«) besagt: Heerlanze. Lobt. Ksrjis

— ahd. Iisr! ^ Heer. — Hergis und Herges ist ahd. Usiigi« (Grimm,
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SBeietß. IH, 395. »ott, »erfottennameit S. 243) ober aucß im
einen ober anbertt gaffe oon Herigoz?

«gergereßaufen im Sitae ©ieburg, ©rofjßerjogtßum «geffett.

©betlbaf. : Niederhörgern, Niderhigern, Niderhergern, urf. 1481.—
Unb urf. 1398: Hergirsdorf, ^jergerêborf. (SBagner, SMftuttgett
II, 489.)

76. g Ut ièri ebera ©rflärt im ©f. XVIII, 200. — ©in
gitterèrieb in ber baierifàjeit Dberpfalj, roo ein Jtampf gegen bie

«gttfftteit ftattfanb.
77. ©er «girnlbrunnen trab baè «giratbüt, um Sempacß,

roirb urf. 1361 erroäßnt. (©f. V, 198.) unb: „Uff Hirnenbül ob

dem grossen Stein hin." (@f. XVH, 219.) Slucß auf ber igöße

jroifdjen Stebifon unb ©goljroif liegt ein ^irnibül. Sff ßiet: an

»ertoanbtfàjaft mit bem altfrief. «gerne In ber »ebeutuug oon „©de,

SBinfel", jtt benfett? (»ergi, görftemattn b. D. 72.)
78. «gljftrcß, »farrborf tm ß. Sucern. Urf. 1246: Hildis-

chirchun (®f. V, 226); 1272: hiltfkilch. (Ib. IV, 275.) Silfo bie

Stitdje beêHildi, Hildo ober Hilti, Hilto (©raff IV, 912, 949)
oietteidjt berfelbe, weldjem aucß «giltiêrieben bett Sîamen banft ober

baê gûftifelb bei ©berfof. «giltieleßn, jroifcßeit ©fdjenbadj uub

©mmen.

Sm ©f. (V, 8) fteßt, Scßtttfj beê 13. Scujrß. fcßou forootjl
Hizkilch alê Hilzkilch.

79. Q or la djen. (©f. XVIII, 201.)
80. ,g oft riè, ein paar «göfe jroifcßen ©ttiêroil uttb Scßöj,

am redjten Ufer ber SBigger. ©en Stamen fann nur enträtßfefit,
roer toeifj, roie er früßer gefcßrieben rourbe. Sm Saßrjettbuaj oon

Slltießofen tieêt man (aite bem 16. ^atjrtj.) fretlidj audj Hostris.

Slber baè 1. Steuerbuàj ber Stabt Sucern nennt ben Drt 1456:
Hogestres uttb Hochsträs. S* »• U°ly am hochstxäf., fo bafj feilt
Sweifet übrig bleibt, bafj einft ßier bie «goeßftrafje oorbeiltef. —
Steßnliajett Stuffdjtufj gibt biefe Duelle über einen anbertt Socak

name«.
81. «gügftatt unb ^ügftälbeti, jeneê ein geimroefen, bie=

feê eine Slip, beibe tm ©ntlebucß. (Scßnpber, ©efcß. ». ©ntlebucß

H, 235. 245.) Dh ju gotß. hugs, gelb, Sanbgut?
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Weisth. III, 39S. Pott, Personennamen S. 243) oder auch im
einen oder andern Falle von Uerigo??

Hergershausen im Kreis Dieburg, Großherzogthum Hessen.

Ebendaf, : NisclerKorgern, Niclsrbigern, Niclerbergern, urk. 1481.—
Und nrk. 1398: Hergirsclort. Hergersdorf. (Wagner, Wüstungen
II, 489.)

76. Hiltisrieden. Erklärt im Gf. XVHI. 200. — Ein
Hiltersried in der baierischen Oberpfalz, wo ein Kampf gegen die

Hufsiten stattfand.
77. Der Hirnibrunnen und das Hirnibül, um Sempach,

wird urk. 1361 erwähnt. (Gf. V. 198.) und: ,M Ilirnenbül ob

ciem grossen 8lein bin." (Gf. XVII, 219.) Auch auf der Höhe

zwischen Nebikon und Egolzwil liegt ein Hirnibül. Jst hier an
Verwandtschaft mit dem altfries. Herne in der Bedeutung von „Ecke,

Winkel", zu denken? (Vergl. Förstemann d. O. 72.)
78. Hizkirch, Pfarrdorf im C. Lucern. Urk. 1246: Ililclis-

cbirclmn (Gf. V, 226); 1272: KilMilcb. (lb. IV. 275.) Also die

Kirche des Ililcli. Ililcio oder «ilti, Ililto (Graff IV, 912, 949)
vielleicht derselbe, welchem auch Hiltisrieden den Namen dankt oder

das Hiltifeld bei Ebersol. Hiltislehn, zwischen Eschenbach und

Emmen.

Jm Gf. (V, 8) steht, Schluß des 13. Jahrh, schon sowohl
Hi?KiIeK als IlilöKileK.

79. Harlachen. (Gf. XVIII, 201.)
80. H oft ris, ein paar Höfe zwifchen Ettiswil und Schöz,

am rechten Ufer der Wigger. Den Namen kann nur enträthseln,

wer weiß, wie er früher geschrieben wurde. Im Jahrzeitbuch von
Altishofen liest man (aus dem 16. Jahrh.) freilich auch nostris.
Aber das 1. Steuerbuch der Stadt Lucern nennt den Ort 1456:

Hogsstres und UoeKsträs. Z. B. Uolv sm KocKsträl., so daß kein

Zweifel übrig bleibt, daß einst hier die Hochstraße vorbeilief. —
Aehnlichen Aufschluß gibt diese Quelle über einen andern
Localnamen.

81. Hügstatt und Hügstäldeli, jenes ein Heimwesen, dieses

eine Alp, beide im Entlebuch. (Schnyder, Gesch. v. Entlebuch

II, 235, 245.) Ob zu goth. bugs, Feld, Landgut?
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82. Siefe, Drtfdjaft mit Sdjtofjraitie iit ber lucertierifdjeit
»farre Sleittroangen am Sinbenberg. Urf. 1230 Liela (@f. IV,
266). ©in Liela im »reiègau anno 972. (©infiebl. Steg. Stro. 10
unb ©f. I, 402.) Liei am Sllbiê (ibid. S. 403). — »ei »efenrieb

ift ein Sieltbaß. (»ttfiuger, ©. U. S. 147).
görftemann (b. D. 142) finbet aßb. liula vitis alba — in

Sielaß, j. Siel unb Sieli.
83. Slppenrütl, SBeiter mit SBirtßeßaue an ber Strafje

»on Sîeuenfiràj naàj Surfee, jum erften Drte fircßlidj unb politifcß
geßörig. ©in Sippertèreute flegt im ©ecanat Sinjgau, ©rofjßer=

jogtßum »aben. — Sipperfeßroenbi tm ©. Süricß. ©troa jum aßb.

SJtatraêitamen Liutperaht.
84. So m padj, ber, bei ©fdjoljmatt unb im »erneroberlaitb,

bei Suterlacßen. SJtag ficß anfdjliefjen att baè lumra uub tont/
toeicß, linb, bei Stalber Sbiot. II, 184.

85. Sucenbro, Slip am ©ottßarbeßofptj. Utf. 1331:
Starevolo. (®f. VIII, 123.)

86. Sucern. ©ie urf. (840) ältefte Seßreibung beè SBorteê

ift: Luciaria, (®f. I, 155 ff.), roäßrenb im angebticß oon 695 batü
renben Stiftungebriefe bie gorm Lucerna fteßt. Sujeren fdjreibt bie

Urfunbe roegen ben 15 SJteierßöfen beè ©tofterê Sucera, irab bie

Dffnung (ibid.) braudjt bie gorm Sucerron. In loco Luceria fagt
ein Suftrument oon 1210 (@f. IX, 202). ©eutfàj ift baê SBort

offenbar nidjt. ©ê ßanbett ficß barum roeitere um bie grage, ob

biefe »euennung oom Stifter ober ben SJtöncßeit beê ©tofterê felbft
ausgegangen unb eine finnbitblicße »ebeutung ßaben foff, ober ob

man itjn bei ber ©rünbung beè ©otteeßaufee fdjon oorgefunbett habe.

ßu ©unften ber erftern Stitfiàjt ßat man barauf ßingeroiefen,

bafj roirffidj einige SJtonafterien felbftgemaàjte Stamen mit fpmbo=

lifdjer Slbficßt erßalten ßätten, „roie Aurora, domus consilii, Stella

maris, Vivarium peregrinorum." ©en lettera Stamen füßrte juerft
baè ©tofter SJturbadj; eè lag barin jebodj feine bilblidje »ejeidj=

nttng, fonbern eine reale; benn eê roar ßier itt ber Sßat ein

Vivarium, roie fdjotl in ber Notitia Dignitatum bie fertige Stabt
Viviers in granfreieß ßiefj, b. ß. ein Drt, roo man Sßiere aufbe=

roaßrte, ein Sßiergarten, gifcßbeßätter, SBeißer (aßb. wiwari) unb
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82. Liele, Ortschaft mit Schloßruine in der lucernerischen

Pfarre Kleinwangen am Lindenberg. Urk. 1230 Lisia (Gf. IV,
266). Ein Lisi» im Breisgau sono 972. (Einsiedl. Reg. Nro. 10
und Gf. I, 402.) Lisi am Aldis (ibicl. S. 403). — Bei Bekenried

ist ein Lielibah. (Businger, C. U. S. 147).
Forstemann (d. O. 142) findet ahd. buis ---- vitis alba — in

Lielah, j. Liel und Lieli.
83. Livvenrüti, Weiler mit Wirthshaus an der Straße

von Neuenkirch nach Sursee, zum ersten Orte kirchlich und politisch
gehörig. Ein Lippertsreute liegt im Deccmat Linzgau, Großherzogthum

Baden. — Lipperschwendi im C. Zürich. Etwa zum ahd.

Mannsnamen Liuipsrabt.
84. Lompach, der, bei Escholzmatt und im Berneroberland,

bei Jnterlachen. Mag sich anschließen an das lumm und lom,
weich, lind, bei Stalder Idiot. II, 184.

85. Lucendro, Alp am Gotthardshospiz. Urk. 1331: 8ta-

revolo. (Gf. VIII, 123.)
86. Lucern. Die urk. (840) älteste Schreibung des Wortes

ist: Lucisris, (Gf. I, 155 ff.), mährend im angeblich von 695 dati-
renden Stiftungsbriefe die Form /.«eema, steht. Luzeren schreibt die

Urkunde wegen den 15 Meierhöfen des Closters Lucern, und die

Öffnung (ibicl.) braucht die Form Lucerron. In loco /,««e?'m sagt
ein Instrument von 1210 (Gf. IX, 202). Deutsch ist das Wort
offenbar uicht. Es handelt sich darum weiters um die Frage, ob

diese Benennung vom Stifter oder den Mönchen des Closters selbst

ausgegangen und eine sinnbildliche Bedeutung haben soll, oder ob

man ihn beider Gründung des Gotteshauses schon vorgefunden habe.

Zu Gunsten der erstern Ansicht hat man darauf hingemiesen,

daß wirklich einige Monasterien selbstgemachte Namen mit symbolischer

Absicht erhalten hätten, „wie Aurora, clomus eonsilii, 8tslla

msris, Vivarium pereZrinorum." Deu letztern Namen führte zuerst

das Closter Murbach; es lag darin jedoch keine bildliche Bezeichnung,

sondern eine reale; denn es war hier in der That ein

Vivarium, wie schon in der Notilig Lignitglum die jetztige Stadt
Viviers in Frankreich hieß, d. h. ein Ort, mo man Thiere
aufbewahrte, ein Thiergarten, Fischbehälter, Weiher (ahd. wiwari) und
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jroar itt SJturbadj junäcßft für bie »Uger. ©ie anbern citirten
Stauten ßaben roirfllcß bilblicßen Stira ttnb roir fonnten ißnen feicßt

meßrere beigefetten, wie: Clara-vallis; pura valus (©berêegg); vallis

liliorum (©löfter Sentiifon); Silientßat; ©nabentßat u. f. f. Slttein,

genauer befeßen, finb baè atteê Sîamen, bie erft fett bem 12. Saßrß.

gegeben roorben finb, unb fie roaren in biefer SBeife nicßt fo faft
bei ben »enebictinera afe ©iftercienfern Sitte. Straß famen bar=

über bie früßer einem Drte anßaftenben Sîamen, roo ein foldjer
fcßon galt, nicßt in »ergeffenßeit, fonbern rourben meift fortge=

braudjt, roie grieniêberg, SBettingen, ©berêegg. ©ie altern Dr=

ben, bie ©olumbaner unb »enebictiner roufjten noàj nidjtê oon

foldjen fpmbolifdjen »ejeicßttuttgen, Ißre Drtêitainen finb teatiftlfàj.
©ê fe|t aber auàj bie auè bem 11. Saßrß- ftammenbe ©opie beê

Stiftungêbriefeê ben Stamen Sucern bei ©ntfteßung beê ©otteeßaufee

ale fcßon lange gebräudjlicß oorauè: „Unde ego Wichardus

presbyler in quodam loco qui lucerna ex antiquitate est dictus juxta
fluvium qui rusa vocatur, qui de summitate magni laci fluit." ©afj
beut alfo fein roerbe, roirb burcß bie Sßatfacße geftüfjt, bafj ber

Drtêname Sucernê nicßt ganj oereinjeft bafteßt.

Sft bie gorm Luceria bie roaßre, urfprünglicße, fo ßat fie ein

»eifpiet am apulifcßen Luceria, ratb an Sufjfo, Stabt in »olen,
bie jtt lateiit aucß Luceria ßeifjt, toerat biefer lateinifeße Stame nidjt
etroa roifffürltcß gemadjt tft. Süßeren ßeifsett gäufer am »offi=

gerberg bel »ottigen im ©. »era. Su Slnfang beê 14. Qafyxh-

grünbete Sdjroefter Bertha de Luceria (Sucern? Sutjeren bei »ern?),
jroei Stunben fübroärte ob greiburg, im ©tofter Voix-Dieu. (»Itger

1849. S. 150.) ©ie Sücelmatt att ber «galbeit beim gof rourbe

früßer meift Lutzermat, Lucermatt gefcßrieben. (Steuerbucß ber

Stabt Sucern im Q. 1487.) — Slucß bie eigentßümlicße gorra
Luciana Im Suftrument oon 840 jeigt, bafj matt nicßt an bie Seucßte

gebadjt, fonbern eê mit irgenb einem altertßümliajen Drtènamen

jn tßuu gfaubte. ©ie gorm Lucerna begegnet une roeit über ben

»prenäen brübeit, unb biefe fpanifeße Stabt tft tm mittelatterliàjett
©ebidjte Karl Meinet 339, 46 erroäßnt: ,,der was eine Lucerne

genannt, de was wol bekant ind was in einen gronen dale gelegen."
SBeil fie «tari b. ©r. roiberftanben, tourbe fie oerroüftet unb baê

mittelniebertattblfàje »oem bemerft: bie Stabt liegt nodj ßeute roüft.
Vincentius fagt: hae sunt urbes, quas Carolus maledixit propter hoc,
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zwar in Murbach zunächst für die Pilger. Die andern cilirten
Namen haben wirklich bildlichen Sinn und wir könnten ihnen leicht

mehrere beigesellen, wie: Llsrs-vsIIis; purs vsllis (Ebersegg); vsllis

liliornm (Closter Tennikon); Lilienthal; Gnadenthal u. f. f. Allein,

genauer besehen, sind das alles Namen, die erst seit dem 12. Jahrh,
gegeben worden stnd, und sie waren in dieser Weise nicht so fast

bei den Benedictinern als Cisterciensern Sitte. Auch kamen

darüber die früher einem Orte anhaftenden Namen, wo ein solcher

schon galt, nicht in Vergessenheit, sondern wurden meist

fortgebraucht, wie Frienisberg, Wettingen, Ebersegg. Die ältern
Orden, die Colnmbaner und Benedictiner wußten noch nichts von
solchen symbolischen Bezeichnungen, ihre Ortsnamen sind realistisch.

Es setzt aber auch die aus dem 11. Jahrh, stammende Copie des

Stiftungsbriefes den Namen Lucern bei Entstehung des Gotteshauses

als schon lange gebräuchlich voraus: „llncls ego McKuràus près-
bvler... in quoctsm loco qui Kcema ea? aM'gmêaêô ost clictus fuxls
tluvium qui russ voestur, qui ge sumruitsle msgni Isei tluit." Daß
dem also sein werde, wird durch die Thatsache gestützt, daß der

Ortsname Lucerns nicht ganz vereinzelt dasteht.

Jst die Form L««eria, die wahre, ursprüngliche, so hat sie ein

Beispiel am avulischen Luceris, und an Lutzko, Stadt in Polen,
die zu latein auch Imceris heißt, wenn dieser lateinische Name nicht

etwa willkürlich gemacht ist. Lutzeren heißen Häuser am Bolli-
gerberg bei Bolligen im C. Bern. Zu Anfang des 14. Jahrh,
gründete Schwester öerlKs cie Luceris (Lucern? Lutzeren bei Bern?),
zwei Stunden südwärts ob Freiburg, im Closter Voix-Oisu. (Pilger

1849. S. 150.) Die Lücelmatt an der Halden beim Hof wurde

früher meist Lut?srmst, Lucermstt geschrieben. (Steuerbuch der

Stadt Lucern im I. 1487.) — Auch die eigenthümliche Form Lu-
im Instrument von 840 zeigt, daß man nicht an die Leuchte

gedacht, sondern es mit irgend einem alterthümlichen Ortsnamen

zu thun glaubte. Die Form Luee?-»a begegnet uns weit über den

Pyrenäen drüben, und diese spanische Stadt ist im mittelalterlichen
Gedichte llsrl Neinel 339, 46 erwähnt: ,,cler ,wss sius Lucerns gs-
nsnnt, cle was voi beksnt incl wss iu eiueu grünen äsls gelsgsn."
Weil sie Karl d. Gr. widerstanden, wurde sie verwüstet und das

mittelniederländische Poem bemerkt: die Stadt liegt noch heute wüst.
Vioceutius sagt: Kss sunt urbes, quss Lsrolus msleclixit propter Koe,
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quod rgravi labore eas acquisivit... Lucerna, Ventosa, Caparta,
Adania. (St. »artfdj, «farlmeinet. Sîurnberg 1861. S. 63 f.) —•

Sßal unb Stabt Lucerna (Lucerne) begegnen une noeß näßer, im
faootfeßen Sllpengebiet. Guilielmus de Lucerna vende all' abbazia

di StalTarda tutto ciò che possiede nella valle di Guicciardo (Urf.
Slpril 1159. Suritter hist. patr. monum. I, 820.) ©erfelbe urfunbet
7. gebr. 1173 mit feiner ©djtoefter ber Slebtiffin Cadessa di Ca-

ramagna, (Ibid. pag. 873.) SBilßelm roar «gerr oom Sßale Lucerna.

Sm Sübtirot nnb im »etttin ift ein ©orf Luserna. (Steub j. rß.
©. S. 61. 191.) Lucernone tft auàj ber anbere Stame für baè

enge Dnferaottetßal, baê ob Socartto Im ©. Seffiit anßebt. (Sen,

Serie.) Lucerne ober Liserne nennt man ein glüfjajen, baê auf
ber ©renje jroifàjen SBaabt unb SBattiê in bie Stßone müitbet. So
finben roir alfo auffattenber SBeife im Dften unb SBeften, Süben
unb Storben ber Sllpenfette benfelben Drtê= unb glufjnamen Sra
cern eingebürgert. Saê Sltteê ift bocß geroifj ein beutlidjer gira
gergeig, bafj er iit uralten S^iteu, rootjl ganj oßne fpmbotifeßen
»eigefeßmad, alê Drtêbejeiàjitung geroäßtt worben fei. Unb jwar
ift eè nidjt baè beutfdje, fonbern meift baè feltifdje Spradjgebiet,
auf bem er une tu Sinologien entgegentritt. Lucernaria ift ber

burdj Marcellus Burdigalensis ober Empyricus afe gallifdj bejeugte
Slame einer »ftanje, bie wir nodj unter bem Sîamen Lucerne ober

Äönigeferjett fennen. Lucemus, Luchern ßiefj eitt Seßüfer beê

ßeiligen ©omgattê, unter roetdj' lefsterm befanittlidj auàj ber ßeifige
©attuê im Irifàjen »angor lebte. (Colgan Act. S. S. Hibern. I,
590.) »erneßmen roir aber ben grünbließen St. Stmfjl) (Gramm.
Celt. pag. 28), too er jufammenftettt : Lòcarn, (Gall.), lugam (brit.),
mit luacharn, gen. lochairnn -= laternae, nadj einer ©loffe in Cod.

S. Galli, ©aßer fomme, fcßttefjt er berat, Locarno unb Lucerna,
roetcße ißm gleidjbebeutenb finb. Daè SBort lucerna in ber gorm
lukarn, Seucßte, ßaben in ißren füblidjen SBoßnfiijeit (rote bei ©a=

belettj unb Soebe, ©loffar b. gottj. Spracße; Seipjig 1843. S. 112

ju feljen), aucß bie ©otßen angenommen.

'J Sltbtn 3eu& fönnen früljere etçmofogien, toie bon Bochat mein. crit.
III, 48) b. lug-cern eim foj*f beâ ©eeê; Luceria ==- gifctjerljütfe*
©djbpflin I, 79 nidjt meljr befleljen. Sroft (®f. VI, 218) fdjeint bie3=

mal ber Söaljrljeit näljer jn fommen.
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quoà 'gravi labors sas acquisivi!... Lucerna, Ventosa, Lsvsrta,
^ltsnis. (K. Bartsch, Karlmeinet. Nürnberg 1861. S, 63 f.) —
Thal und Stadt Lucerna (Lucerne) begegnen uns noch näher, im
savoischen Alpengebiet, duil!e!mus cls Lucerna vsncls sii' abbazia

cli 8tal7arcla tutto ciò cbs possiscls nella valls cli Luicciarcio (Urk.

April 1159. Turiner bist, pair, monum. I, 820,) Derselbe urkundet
7. Febr. 1173 mit seiner Schwester der Aebtissin Osàsssa ài La-

ramggna, (Ibicl. pgg. 873,) Wilhelm mar Herr vom Thaïe Lucerna.

Im Südtirol nnd im Veltlin ist ein Dorf Luserns. (Steub z. rh.
C. S. 61. 191.) Lueernone ist auch der andere Name für das

enge Onsernonethal, das ob Locarno im C. Tessin anhebt. (Leu,
Lexic.) Lucerne oder Liserns nennt man ein Flüßchen, das auf
der Grenze zwischen Waadt und Wallis in die Rhone mündet. So
finden wir also auffallender Weise im Osten und Westen, Süden
und Norden der Alpenkette denselben Orts - und Flußnamen
Lucern eingebürgert. Das Alles ist doch gewiß ein deutlicher
Fingerzeig, daß er in uralten Zeiten, wohl ganz ohne symbolischen

Beigeschmack, als Ortsbezeichnung gewählt worden sei. Und zwar
ist es nicht das deutsche, sondern meist das keltische Sprachgebiet,
auf dem er uns in Analogien entgegentritt. Lucsrnsria ist der

durch KlarcsIIus Surcliggleusis oder Lmpvricus als gallisch bezeugte

Name einer Pflanze, die wir noch unter dem Namen Lucsrns oder

Königskerzen kennen. Lucsrnus, Lucbern hieß ein Schüler des

heiligen Comgalls, unter welch' letzterm bekanntlich auch der heilige
Gallus im irischen Bangor lebte. (Loigsn ^.ct. 8. 8. Libsrn. I,
590.) Vernehmen wir aber den gründlichen K. Zeuß ^) (Lramm.
Leit. psg. 28), wo er zusammenstellt: Löcarn, (Lall,), luggru (brit,),
mit iuacksrn, gsn. locbairnn latsrnse, nach einer Gloffe in Loci.

8. LsIIi. Daher komme, schließt er denn, Locarno und Lucsrus,
welche ihm gleichbedeutend sind. Das Wort lucerna in der Form
luKarn, Leuchte, haben in ihren südlichen Wohnsitzen (wie bei

Gabelenz und Loebe, Glossar d. goth. Sprache; Leipzig 1843. S. 112

zu sehen), auch die Gothen angenommen.

>) Neben Zeuß kennen frühere Etymologien, wie von IZooKst mêm. «rit.
III, 4S) v. luK-vsrn ^ am Kopf des Sees; lucsris — Fischerhüttez
Schöpflin I, 7S nicht mchr bestehen. Brost (Gf. VI, 218) scheint diesmal

der Wahrheit näher zn kommen.
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Seltfamer SBeife träfen nun tm Drtènamen Sucernê unfere

Sage, bie an eine Seudjte für bie Sdjiffenben bacßte, trab bie

©tpmologte lit einer «ginficßt jufammen. ©eroifj, wentt bte oer=

fàjiebenen Socatttameit, bie wir an ben Sllpen aufgejäßlt, einem
»olfêftamme ben Urfprung oerbaitfen, tienne man felben nun ritten

rätlfajen ober feltifdjen, bann ift bamit auàj ber »eioeiê gegeben,

wie unter biefen Stlpenberooßnera ber »erfeßr nadj oerfdjiebetieit

Stiftungen eingeßalten roarb, unb ber Stame Sucern totrb une

audj ßiftorifdj eine Seudjte in ferne, öuufle Seiten ber Urberooßner

jurüd.
87. Sub figen, Qof au bex Strafje oott ©rofjbietroit naàj

St. Urban, ©in Subtrageit (ttt biefer ©egenb?) erroäßnt eine Urf.
o. 1194. (Slbßaitbl. b. ßiftor. ©efefffcß. beê ©. »ern I, 1. S. 98.)

Sublingen unb Böblingen beê Liber Heremi. (@f. I, 403.) Sube=

tragen (®f. IV, 267).
©in Lutilinga in Scßroaben wirb 793 att St. ©atte« oergabt.

(N. C. D. Stro. 120.) ©er Scannellarne Luto roar ßäuftg, roie j. ».
ein »lid In ben Steugart beteßrt. Sfucß Ludo begegnet.

88. Subingen, Scßlofj u. Qof ©em. Stömererotl. Urf. 1173:
Ludingen, too fein ©eitfuê cum jurisdictione an SRünfter fam.

(©egeffer St. ©. I, 705.) — »on Subo.

89. Sngentßat, muubartliàj Luogëtel ßeifjt ein «gof beim

tucernifcßen gergiêroit. Lugatun nannte raan int 14. Saßrß. einen

Sßnrm bei Sucern.

Luogatun nannte eine »illa baê Lib. Heremi. (®f. I, 403 u.
baè ältefte @infiebler=Urbar XIX, 105.) Stnbere bei Q. dR. D.

(Stro. 234), roo Luegete (oon luegett) alê »ergßöße mit roeiter Sluê*

ftdjt erflärt roirb. — Sugentßal roirb Sug inê Sßal bebeuten, roie

eê in Suteru ein Sngiêborf gibt, unb bie gigur auf bem SBäcß=

tertßurm ber SJtufegg in Sucern „ber Suogiêtanb" tjeifjt, roie ein

geimroefen in SJÌalterè. Sft oietteidjt mit grabtlcf auf Sangera

tßal, Langatun, SJtorgeutßaf, Morgatun, audj baê Sugetitßaf auf
ein oorgermaitifdjeê Lugatun (rote ber Sßurnt bei Sucern roirfltcß
ßiefj) jn benfen? ©ie Sllamannen ßaben biêroeilen ißnen unoer=

ftänbliaje Drtêitanten ber «Selten in eine naße liegenbe beutfcßoer-

ftänbließe gorm umgeroanbelt, wie fie auê Vitudurum befanntlidj
früß Wintardur (840) gemaeßt ßaben. Suogaten in ©tutetbabeit

(©. Slargau) Im Urb. ber ©raffdjaft »aben (Argovia 1863. S. 165).
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Seltsamer Weife träfen nun im Ortsnamen Lucerns unsere

Sage, die an eine Leuchte für die Schiffenden dachte, und die

Etymologie in einer Hinsicht zusammen. Gewiß, wenn die

verschiedenen Localnamen, die wir an den Alpen aufgezählt, einem
Volksstamme den Ursprung verdanken, nenne man selben nun einen

rätischen oder keltischen, dann ist damit auch der Beweis gegeben,

wie unter diesen Alpenbewohnern der Verkehr nach verschiedenen

Richtungen eingehalten ward, und der Name Lucern wird uns
auch historisch eine Leuchte in ferne, dunkle Zeiten der Urbewohner
zurück.

87. Lud ligen, Hof an der Straße von Großdietwil nach

St. Urban. Ein Ludlingen (in dieser Gegend?) erwähnt eine Urk.

v. 1194. (Abhandl. d. histor. Gesellsch. des C. Bern I, 1. S. 98.)

Ludlingen und Lodlingen des Libor Hsrsmi. (Gf. I, 403.)
Ludelingen (Gf. IV, 367).

Ein LmilmAs in Schwaben wird 793 an St. Gallen vergabt.
(N. 0. v. Nro. 120.) Der Mannsname Luto war häufig, wie z. B.
ein Blick in den Neugart belehrt. Auch Lucio begegnet.

88. Ludingen, Schloß u. Hof Gem. Römerswil. Urk. 1173:
LucliuFsu, wo sein Census LINN juriscliotioos an Münster kam.

(Segesser R. G. I, 70S.) — Von Ludo.
89. Lugenthal, mundartlich LuogstsI heißt ein Hof beim

lucernischen Hergiswil. LuZsiuu nannte man im 14. Jahrh, einen

Thurm bei Lucern.

Luogstun nannte eine Villa das Lib. Lersmi. (Gf. I, 403 u.
das älteste Einsiedler-Urbar XIX, 105.) Andere bei H. M. O.

(Nro. 234), wo Lusgsts (von luegeu) als Berghöhe mit weiter Aussicht

erklärt wird. — Lugenthal wird Lug ins Thal bedeuten, wie
es in Luteru ein Lugisoorf gibt, und die Figur auf dem

Wächterthurm der Musegg in Lucern „der Luogislcmd" heißt, wie ein

Heimwesen in Malters. Jst vielleicht mit Hinblick auf Langenthal,

Lsugstuu, Morgenthal, Uoi-ggtun, auch das Lugenthal auf
ein vorgermanisches LuZsiuu (wie der Thurm bei Lucern wirklich
hieß) zu denken? Die Alamannen haben bisweilen ihnen
unverständliche Ortsnamen der Kelten in eine nahe liegende deutschverständliche

Form umgewandelt, wie sie aus Vituclurnm bekanntlich

früh Mutärclur (840) gemacht haben. Luogaten in Ennetbaden

(C. Aargau) im Urb. der Grafschaft Baden l>rZovis 1863. S. 165).
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— Daè jürcßerifcße Suggeitbüßt, Sufßaufeit, Suggentßal füßrt Q.

SJÎeper auf feft. lough, Sumpf, jurüd.
90. Sutßer ober Suter, ein gtufj, ber am Stapf enffpringt,

In feinem forettenreicßeir Haren SBaffer ©olbfanb füßrt, feinem
obern gtufjtßale ben Sîamen gibt, fidj bei Sîebifon mit ber SBigger

oermifdjt unb bei Slarburg in bte Stare ftiefjt. »rofeffor »rofi
ßat (@f. VI, 219) oerfucßt, ben Sîamen auè bem Mtifdjen abjra
feiten trab oergijjt babei nidjt jn bemerfett, bafj audj in ©allien
ein Stebenflufj beê Stßeine fo geßeifjen roerbe. gaben bie gattifeßen

Mten ben Sîamen beê glfàjotterê, Lutra, Loutre auf bie »ädje
übertrageit, roo fie in gröfjer Slnjaßt ju treffen roaren, roie baê

mit ben »ibera audj ber gall roar •*) Stuf ber anbern Seite ßat
eê ebenfo oiet für fidj, baê SBort Sutßer, Sauter oom atjb. hlûtar,

rein, ftar, gotßifd) hlûtr, altf. hluttar, agf. hluttor (©raff, aßb-

Spr.) abzuleiten, roaê roenigftenè bei unferer Sutßer mit ißrem
Haren ©eroäffer jutreffen tourbe. SJÎuitbartliàj ßeifjt unfere Sutßer

meift: d'Lutëre; a d'r Lûtëre.

©in Sutßertßat gibt eê auàj bei ©agmerfetten. SJtan ßat

bafelbft römifcße Slntifagliett gefunben. Settfeite hex Storegg in
Dbroalben ift eine Slip Sutera.

Stamenecorrefpottbeitjeit: ©ie roüriembergtfaje Sauter ßiefj

um 1033 Lvtiraha, (Statin, SBürtemb. ©efcß. I, 598. — Luterà,

Lutirah, Luterache, j. Sauteradj, am Unten Ufer ber Stadj bei

»regenj; im Saßr 1227 genannt. (3Jteßrerauer=©otationebrlef o.

Q. »ergmantt, SBtener Saßrb. b. Stt. 118. Slnjetgebf. S. 37.) —
©aê »rämonftrateitfer=©löfter ©ßurrcalben ßatte 1222 um gelb=

fircß ein predium in Lutra. (o. SJtoßr, Cod. D. Nro. 191 p. 274 f.) —
Lutra, Drt in «geffen, urf. 1309. (»auer, ßeff. Urf. Sîro. 696.)
Sm »urgunbifdjen ift berüßmt baê Lutra, Lure, roo ein ©ottura

banefcßüler, ber ßl. ©eicola 612 ben ©runb ju einer grofjen Slbtei

legte, ©er ©Ifafj ßat fein Sauterbacß, Suterbaeß, urf. 959 Lutre.
Grandidier. Hist. d'Als. Tit. 278 U. 786 ßeifjt eê Leodrabach. (N.

') SBer feltifdje Slbftatnmung premiren toiCl, mag ftdj audj auf bie gattifdje
N. pr. Lnclerius (bei Gäfar) uub Lutarius (bei Sil'iu«) berufen »ollen,
roeldje SB. ®lüf (bie bei Sul. (Säfar »orfommeuben feltifdjen tarnen,
3Kündjeul859 ©.89), jeneê ». gall. Iuct u. biefeg ». lut tjerleitet, toat)*

tenb iljm ber glufjname Sauter, Lûtra, rcirflid) beutfdj ift. (©. J87,
3(nm. 1.)

sss

— Das zürcherische Luggenbühl, Lukhausen, Luggenthal führt H.

Meyer auf kelt. louZK, Sumpf, zurück.

90. Luther oder Luter, ein Fluß, der am Napf entspringt,
in seinem forellenreichen klaren Wasser Goldsand führt, feinem
obern Flußthale den Namen gibt, sich bei Nebikon mit der Wigger
vermischt und bei Aarburg in die Aare fließt. Professor Brost

hat (Gf. VI, 219) versucht, den Namen aus dem Keltischen
abzuleiten und vergißt dabei nicht zu bemerken, daß auch in Gallien
ein Nebenfluß des Rheins fo geheißen werde. Haben die gallischen

Kelten den Namen des Fischotters, Lutrs, Loutre auf die Bäche

übertragen, wo sie in großer Anzahl zu treffen waren, wie das

mit den Bibern auch der Fall war ^) Auf der andern Seite hat
es ebenso viel für sich, das Wort Luther, Lauter vom ahd. Kiûtsr,

rein, klar, gothisch Illûir, alts. Kluttsr, ags. bluttor (Graff, ahd-

Spr.) abzuleiten, was wenigstens bei unserer Luther mit ihrem
klaren Gewässer zutreffen würde. Mundartlich heißt unsere Luther
meist: el'liMero; s cl'r Lutero.

Ein Lutherthal gibt es auch bei Dagmersellen. Man hat
daselbst römische Antikaglien gefunden. Jenseits der Storegg in
Obwalden ist eine Alp Lutern.

Namenscorrespondenzen: Die würtembergische Lauter hieß

UM 1033 Lvtirsbs. (Stälin, Würtemb. Gesch. I, 598. — Luterà,

Lutirsb, LutsrseKs, j. Lauterach, am linken Ufer der Aach bei

Bregenz; im Jahr 1227 genannt. (Mehrerauer-Dotationsbrief v.

I. Bergmann, Wiener Jahrb. d. Lit. 118. Anzeigebl. S. 37.) —
Das Prämonstratenfer-Closter Churwalden hatte 1222 nm Feldkirch

ein preciium in Lutrs. (v. Mohr, Loci. L. Nro, 191 p. 274 f.) —
Lutrs, Ort in Hessen, urk. 1309. (Bauer, Hess. Urk. Nro. 696.)

Jm Burgundischen ist berühmt das Lutrs, Lurs, wo ein Colum-

bansschüler, der hl. Veicola 612 den Grund zu einer großen Abtei
legte. Der Elsaß hat sein Lauterbach, Luterbach, urk. 959 Lutre.
örsuäiäier. Ili^t. à'^Is. lit. 278 U. 786 heißt es Lsoclrsbsoti. («.

>) Wer keltische Abstammung Premiren will, mag sich auch auf die gallische

pr. 1„«torius (bei Cäsar) und lutsrius (bei Livius) berufen wollen,
welche W. Glük (die bei Jul. Cäsar vorkommenden keltischen Namen,
München 18S9 S. SS), jenes v. gall. Inot u. dieses v. Int herleitet, während

ihm der Flußname Lauter, lûtrs, wirklich deutsch ist. (S. 187,
Anm. 1.)
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C. D. Siro. 93.) ©ie Seitfcßrift ber gefdjidjtêforfdjettbett ©efettfdjaft
0. Suremburg (Publications XV, 41) fagt: „Lutre-Bois ou Lautre-
Bois, hameau dependant de la commune de Villers - la - bonne -
Eau cant, de Sibret. Le nom de Loutre-Bois est prononcé dans

le voisinage Lauterbach. La mot Lauter de cette locution ne signifie

pas limpide, mais abondant, et Lauter-Bach rend l'image d'un
endroit abondant en eaux vives." ©aê roitt une aber bodj nidjt
munben. — Ueber bett mandjeu Sîamenêcorrefpottbeitjeit auf beut=

fcßem »oben finb aber nicßt ju überfeßen biejenigen, roetcße auf
bem fettifcßeu itt unfer SBort ßinüberjurelajen fdjeraett.

Lwolautrum ßeifjt bei ©regor ». Sourê (hist, franc. HI, 13)
eine »urg bei ©lermout. ©aju mag ßerbeigerufen roerben ein

©itat auè SJÎone'è Slttj. (VIII, 456), wo folgenbe „Nomina Gallica"

auê einer SBiener Qf. Cod. ree. 89 fteßen: Lautro, balneo. Nanto,
valle. Avallo, poma. Doro, osleo. Prenne, arboremgrandem. Preide,

pede. Lothra wirb fogar ein irifàjer Drt genannt, roo St. 3tua=

ban, St. gtnntaitê Sdjüler, ©olutraÜHttee SJiitfcßüler ein ©tofter

ftiftete. (Colg. I, 395. n. 24.)
SJtag bie »ergleicßeube Spraàjforfàjuttg jufeßen, roie fie mit

biefem Socalttamett fertig wirb.
Sutßerit, baè »farrborf, ßat oott bem gl. Suter, bie ßier=

ßerum eittfpriitgt, ben Sîamen, unb befagt baßer entweber: Drt
fdjaft, ©orf an ber Suter (Luterà); bie ©nbung — ern fteßt für
— era. Dber man bentt an bie Dueffbädje ber Suter unb braudjt
bann ben glufjnamen pluratifäj, fo bafj uuu ber Drt alê ©orf ze

den, z'en Lutern bejeidjnet wirb, wobei balb auàj bie »räpofition
wegbleibt. Sutera fam ben 28. Sßriftm. 1413 oott ben Qünen*
bergern an baê »enebictinerftift Sruob; bantt buràj bie Steforma=

tion an »ern unb am 4. SJtai 1579 (mit Ämttroil) an St. Urban-

(®f. XVI, 6.)

SÄ.

91. SJtalterè, grofjeê »farrborf an ber Strafje ooit Sucera

ttadj bem ©nttebudj. Urf. »on 840 „in Maltrensi marcha". (@f. I,
S. 157.) — 1256: Maltirs. (®f. IX, 206.) 1291: Malters. (N.
C. D. Stro. 1046.) ßnx ©rflärung ßat matt oßne jureießenben
©runb an bas Sateinlfcße mala terra gebaeßt. ©in SJtataberê, 3Jta=

labreè roirb nrf. 1209 für ©raubüttbeit citirt (o. SJtoßr, Cod dipi.
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L. v. Nro. 93.) Die Zeitschrift der geschichtsforschenden Gesellschaft

v. Luxemburg (publierions XV, 41) sagt: „Lutrs-Lois ou Lautre-
Lois, Ksmesu clepsnclsnt às la communs cls Villers > Is - Konus -
Lsu csnt. cls 8ibrst. Le nom ct« Loutrs-öois esl prouonc« clsns

I« voisiusgs LsulerbsoK. Ls moi Lsuter às celte loeution ne signifie

pss limpicls, msis sboncisnt, et Lsuter-Lscll rsnct l'imsgs ct'un en-
ctroit sboncZsut eu esux vives. « Das will uns aber doch nicht
munden. — Ueber den manchen Namenscorrespondenzen auf
deutschem Boden sind aber nicht zu übersehen diejenigen, welche auf
dem keltischen in unser Wort hinüberzureichen scheinen.

Lsvokauk'um heißt bei Gregor v. Tours (bist, trsno. Ill, 13)
eine Burg bei Clermont. Dazu mag herbeigerufen werden ein

Citat aus Mone's Anz. (VIII, 456), wo folgende „«omins Lsllics"
aus einer Wiener Hf. Loci, ree, 89 stehen: Lauk-o, Ksineo. Nsnto,
vslls. ^vsilo poms. Loro, osts«. Lrenns, srborsm grsnclsm. Lreicts,

perle. LcM,-a wird sogar ein irischer Ort genannt, wo St. Rua-

dan, St. Finnians Schüler, Colnm-Killes Mitschüler ein Closter

stiftete. (Lolg. I. 395. n, 24.)
Mag die vergleichende Sprachforschung zusehen, wie sie mit

diesem Localnamen fertig wird.
Luthern, das Pfarrdorf, hat von dem Fl. Luter, die hier-

herum entspringt, den Namen, nnd besagt daher entweder:
Ortschaft, Dorf an der Luter (Lutsrs); die Endung — ern steht für
— srs. Oder man denkt an die Quellbäche der Luter und braucht
dann den Flußnamen pluralifch, so daß nun der Ort als Dorf ?s

äsn, 2'eu Luterà bezeichnet wird, wobei bald auch die Präposition
wegbleibt. Sutern kam den 28. Christm. 1413 von den Hünen-
bergern an das Benedictinerstift Truob; dann durch die Reformation

an Bern und am 4. Mai 1579 (mit Knutwil) an St. Urban-

(Gf. XVI. 6.)

M
91. Malters, großes Pfarrdorf an der Straße von Lucern

nach dem Entlebuch. Urk. von 840 „in Ua//,>e»«i msrcbs". (Gf. I,
S. 157.) — 1256: Nsllirs. (Gf. IX. 206.) 1291: Nsllsrs. (A
L. v. Nro. 1046.) Znr Erklärung hat man ohne zureichenden
Grund an das Lateinische msls lerrs gedacht. Ein Maladers, Ma-
ladres wird nrk. 1209 für Graubünden citirt (v. Mohr, Loci clipl.



281

I, 246). Maldra ßiefj eitt Sueoettföttig. (Chron. Idat. ed. Roncali,

pag- 39.)
92. SJîeldjbadj ßeifjeit meßrere »ädje. 1) Qu Dbwatbeir ber

befanttte. 2) »om Stabeitfcßnabel ob Slltborf ftiefjt ein SJtildjbaàj.

3) »ei SJtenjnau (Sucern) ift ein SJlelcßnau, foroie 4) im bemerk
fcßett SMcßitau aucß ein SJtelcßbacß. ©iefeê ©orf SMcßttau ßiefj
urf. Melchinowe, roefjßalb ber »acß ebettforooßt oom SJlairaeitameit

SJletcßo ale oon ber milàjigeit garbe bie näßere »ejeiàjnung ßer«

ßaben famt.'
93. SJtönfcßenloß, SBalb, Vi Stunbe oon ber »urg Qu*

nenberg. Soff ein 9ticßtpla| geroefen fein. (Stabil« I, 33. II, 334.)
Stßb. lôh, lucus, Qain. SJîenfàjenrutt, glurftrecfe beim Sibeßubel,
©. Stargau. (Argovia 1863. S. 79), in beren Siäße brei noeß ura
uitterfucßte ©rabßüget liegen, ©ine »iertelftunbe entfernt ift ber

itatbler. So mag unfer SJtönfcßettloß roirflidj geroefen fein, roaê

bie Sage beridjtet.
94. SJtutta=Sßal, SJluotatßat. ©er Stame fommt itt

©laruê, »ünbten, Urfern, Sermatt, bei »etp, Signau, »afel oor
unb bebeutet nacß F. Gingins (111. »b. b. Slrcßioe f. fdjroeij. ©efdj.)
„einen Drt an ober auf einem »erge."

SBir finben oor Stlterè ben Stame« gefcßrieben: Muotactal;
muotectal; muochtatal (Saßrjeitbuaj ». Seeborf, ©f. XH, 55 f. 59.

60.) ©in »adj im ttrferatßal ßiefj (©f. VHI, 139) bie SJtuttenreufj.

Ueber bie »afjoerbinbung SJtutentßale In alter Seit »ergleidje

©f. (VI, 143). ©ie Sage läfjt einen SBeg »om Sürcßerfee (bei
Stuoten In ber SJtarcß) burcß'e SBäggitßat über SJtutatßaf unb baê

©ebirg naàj Uri fußren. Sluf ißm fotten St. getiy unb Stegula,

foroie ber ßl. ©olumban, alê er nacß Statten jog, getuanbert fein,

(gafjbtttb.)
©è fei errattert, bafj bei Slbamitan, (vita s. Columbae I, 6)

ber ßeuttge irifctje glufj Moy bamalê, im 8. Saßrßunbert tatinifirt
moda ßiefj, irifdj: Muaid; baßer auàj Muada nnb Muaide gefdjrieben.

©iralbuê ©ambr. jäßlt beu Moadus unter bie neun gröfjern gtüfje
Srlanbê. (Topogr. Hib. I, 6.)

Sm Slltf. tjeifjt muth, im Slltfrief. mutha bie SJtünbung, aßb.

mund, gamundi. ©aè SBort fatra alfo faum auf unfere Muta be*

jogen roerben.

Sn SJtutatßat rourbe beim ©raben eineê Sobbranitenê tief lit
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I, 246). Uslars hieß ein Suevenkönig. (OKron. Igst. ecl. HoncsII.

PSF- 39.)
92. Melchba ch heißen mehrere Bäche. 1) Jn Obwalden der

bekannte. 2) Vom Rabenschnabel ob Altdorf fließt ein Milchbach.
3) Bei Menznau (Lucern) ist ein Melchnau, fowie 4) im berneri-
schen Melchnau auch ein Melchbach. Dieses Dorf Melchnau hieß
urk. Nslelunove, weßhalb der Bach ebensowohl vom Mannsnamen
Melcho als von der milchigen Farbe die nähere Bezeichnung
herhaben kann.'

93. Mönschenloh, Wald, Vi Stunde von der Burg
Hünenberg. Soll ein Richtplatz gewesen sein. (Stadlin I, 33. II, 334.)
Ahd. IöK, locus, Hain. Menschenrüti, Flurstrecke beim Sidehubel,
C. Aargau. (^rgovis 1863. S. 79), in deren Nähe drei noch un-
untersuchte Grabhügel liegen. Eine Viertelstunde entfernt ist der

Kaibler. So mag unser Mönschenloh wirklich gewesen sein, was
die Sage berichtet.

94. Mutta-Thal, Muotathal. Der Name kommt in
Glarus, Bündten, Ursern, Zermatt, bei Belp, Signau, Basel vor
und bedeutet nachölrigius (III. Bd. d. Archivs f. fchweiz. Gesch.)

„einen Ort an oder auf einem Berge."
Wir finden vor Alters den Namen geschrieben: AuotsotsI;

muotectsl: muocktstsl (Jahrzeitbuch v. Seedorf, Gf. XII, S5 f. S9.

60.) Ein Bach im Ursernthal hieß (Gf. VIH, 139) die Muttenreuß.
Ueber die Paßverbindung Mutenthals in alter Zeit vergleiche

Gf. (VI, 143). Die Sage läßt einen Weg vom Zürchersee (bei
Nuolen in der March) durch's Wäggithal über Mutathal und das

Gebirg nach Uri führen. Auf ihm sollen St. Felix nnd Regula,
sowie der hl. Columban, als er nach Italien zog, gewandert sein.

(Faßbind.)
Es sei erinnert, daß bei Adamnan, (vils s. lüolumbss I, 6)

der heutige irische Fluß Nov damals, im 8. Jahrhundert latinisirt
mogg hieß, irisch: Nusicl; daher auch Nuscls und Nusuls geschrieben.

Giraldus Cambr. zählt den Nosclus unter die neun größern Flüße
Irlands. (lopogr. »ib. I, 6.)

Jm Alts, heißt mutK, im Altfries, rmubs die Mündung, ahd.

muncl, Zsmuncli. Das Wort kann also kaum auf unsere Nuts

bezogen werden.

Jn Mutathal wurde beim Graben eines Sodbrunnens tief in
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ber ©rbe eine ouerliegettbe ©ieße angetroffen, an roelcßer bie gieße
einer Sljt noeß gar rooßl erfeitnbar toaren.

Sluê alten ©üttbriefen beê 14. Saßrßunberte ergibt ficß fer«

ner, bafj bie SJtuta einft einen ganj anbertt Sauf geßabt ßabe.

(gafjbinb, b. cßriftl. Sdjropj. IV, 2. Slbtlj. 6. 66.)
SBir fügen noàj Driênameit im SJiutatßat -j ßinju.

SSIümiberg; 9totljen Salm; Carlen ; ©tarjïing, ein Sadj; (Mbpfagg; £rob>

ligen(Süiorfadj); ©tetnftojj; Singet (obere); SJlumenbütjl; Utten; ©etgiê; «Slin*

geutobelbadj; «Slingenbadj; »orbere Dberberg; «çeuberg; Ëräj (9ll}*faljrt am SBeg

über ben Sßragel); SiBiêtljal (2 ©tunben lauge? Sljal); Saali (Ijinten in bie=

fem £t)al); 3tufjar**; Ddjfenfelbjtocf; ©itberen; ©rifjetflocf ; ©eitenberg; ®tat=

afp; §olje Kulm; 3tojjftocf; Sinbernen Slip; galleuflnlj; lieferen; ©afjbergen;
©rofje ©temen; ©djeienberg; spfauneuftoef; «çurittjal gegen Uri; SEobel; ©tal;
ben; Sibbum unb Calteli, beibe, grofje Outer, 3. Sßfartpfrünb; ßujeuen; Sürr=
boben; «caringäberg; gratti; 'ïriiljfeïïeu ; ba» tïnbi»; im «Saltbrannen; ©bnet;
Stmmerftalbeu; Suodjgriinbcl ; ©ijinen; «çeffingen; bie ©untern; «çimmetbadj;
ber Srifìet.

95. Sîebtfon, ©orf an ber Strafje non SBillifau nacß ßo*

fingen, am 3rtfcnnmenfluf3 ber SBigger unb Suter in gefegnetem

Sßalgetäitbe. Daè eigentlidje ©orf fteßt auf ber öftlidjen Seite
beè ßier burdjfüßrenben Sàjiettenroegeê, roäßrenb bie Käufer roeft-*

licß baoon an bie SBigger ßin „im SBinfel" ßeifjen unb über ber

»rüde flufjaufroärte bie Strafje jur „»orftäbt" füßrt. ©erat

oor Seifert foli Stebifon eine „Stabt" geroefen fein. Seßr alt ift
biefe alamanitifàje Slitfteblung rooßl, toie auè bem Stauten ju fcßlte--

fjen, ber J. ». 1283 urf. Nebinchon lautet. (Stufj, Sßronif S. 74.)
Sîaàj Slnalogle j. ». oott ©btfoit unb anbern Drtènamen ßat

bte früßere, fajon 1283 aufjer ©urê gefegte gorm Nebinchova
getautet nnb befagte fo oiel afê: Qof, ober «-Qöfe ber Stadjfommen
beê Nebi. So ßiefj ein altb. »erfonenname. ©er alamanttifdje

§erjog Nebi fömmt jwifeßen 720—725 oor. (Stalin, SBürtemb-

©f. I, 165). Nabbi ßeifjt ein ßxoetQ im «cpnbtuliobß Str. 7.

(Slmrof S. 105.) ©ie ©öttin Scanna ift Sodjter beê Nep. Sa
felbft im alten Drient erfdjeint ber Stame alê einer, ben göttltdje
SBefen tragen.

») («ßirctjen:patron ©t. ©igmunb.) Siati) gajjbtub Ijatten bie SJtutatljaler in
ber ©pradje Sletjnlidjfeit mit beu Urfnevn. SD. djriftt. ©djwïj*. IV, 2. ©. 1 f.

S8S

der Erde eine querliegende Eiche angetroffen, an welcher die Hiebe
einer Axt noch gar wohl erkennbar waren.

Aus alten Gültbriefen des 14. Jahrhunderts ergibt sich

ferner, daß die Muta einst einen ganz andern Lauf gehabt habe.

(Faßbind, d. christl. Schwyz. IV, 2. Abth. S. 66.)
Wir fügen noch Ortsnamen im Mutathal ^) hinzu.

Blümiberg; Rothen Balm; Farle»; Stärzling, ein Bach; Goldpfagg; Tröh-
ligen(Morsach); Sieinstoß; Zingel (obere); Blumenbühl; Utten; Selgis;
Klingentobelbach; Kimgenbach; vordere Oberberg; Heuberg; Kraz (Alpfahrt am Weg
über den Pragel); Bißisthal (2 Stunden langes Thal); Saali (hinten in
diesem Thal); Rnszalv; Ochsenfeldstock; Silberen; Grißetstock; Geitenberg; Glat-
alp; Hohe Kulm; Roßftvck; Lindernen Alp; Fallenflnh; Mieseren; Saßbergen;
Große Sternen; Scheienberg; Pfcmnenftock; Hurithal gegen Uri; Tobel; Stalden;

Widdum und Halteli, beide, große Güter, z. Pfarrpfründ; Kuzenen;
Dürrboden; Häringsberg; Frutti; Trühsellen; das Endis; im Kaltbrunnen; Ebnet;
Zimmerstalden; Buochgründel; Gizinen; Hessingen; die Güntern; Himmelbach;
der Tristel,

N
95. Nebikon, Dorf an der Straße von Willisau nach

Zosingen, am Zusammenfluß der Wigger und Luter in gesegnetem

Thalgelände. Das eigentliche Dorf steht auf der östlichen Seite
des hier durchführenden Schienenweges, während die Häuser westlich

davon an die Wigger hin „im Winkel" heißen und über der

Brücke flußaufwärts die Straße zur „Vorstadt" führt. Denn

vor Zeiten soll Nebikon eine „Stadt" gewesen sein. Sehr alt ist

diese alamannische Ansiedlung wohl, wie aus dem Namen zu schließen,

der z. B. 1283 urk. Ksbinebon lautet. (Nuß, Chronik S. 74.)
Nach Analogie z. B. von Ebikon und andern Ortsnamen hat

die frühere, schon 1283 außer Curs gesetzte Form NobinoKova

gelautet und besagte so viel als: Hof, oder Höfe der Nachkommen
des Nebi. So hieß ein alto. Personenname. Der alamannische

Herzog Nodi kömmt zwischen 720—725 vor. (Stälin, Würtemb.

Gf. I, 165). Nsbbi heißt ein Zwerg im Hyndluliodh Str. 7.

(Simrok S. 105.) Die Göttin Nanna ist Tochter des Nep. Ja
selbst im alten Orient erscheint der Name als einer, den göttliche

Wesen tragen.

') (Kirchenpatron St. Sigmund.) Nach Faßbind hatten die Mutathaler in
der Sprache Rehnlichleit mit den Ursnern. D. christl, Schwyz I V, 2. S, t f.
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»on Scebi gibt eine Urfunbe oon 773 (N. C. D. Siro. 53)
bie gorm Hnabi. SJteßreree über ben Sîamen ftefft SJtüffenßoff in
Raupte Seitfdjrift (XI, 282 unb XII, 285) jufammen. Unter ber

fcßwadjen gorm Hnefi fömmt er bei ben aftnorb. Seeföttigen oor.
SJtit bem 10. Saßrßuubert, fagt SJtüffenßoff (XII, 287), finb bie
Stamen Nebi unb Huohhing oerfàjollen. —• Daè frübefte »orfotm
men in afamatwifcßett ©egenben geßt in baê römifdje Seitalter jra
rüd. Sluf Söpfergefäffen, welcße bie Stamen beê »erfertigerè ent=

ßatten, erfdjeint In ben römtfdjett Söpfereiett ju Stieget (©rofjß.
»aben) ber Stame Nabio, waê oieffeiàjt Nabi officina ßeifjen foff.
SJtone (Urf. b. bab. Sanbeê I, 264), ßält ben Sîamen für gaffifàj;
er füßrt (S. 257) felbft baê N. pr. Ramung an alê »eroeiê, bafj
auàj ©eutfàje oon ben Stömern bie Steinme|eitfunft gelernt ßaben.

So famt auàj Nebi, Nabi, eitt ©eutfdjer geroefen fein.

Snfättlg ßeifjt tm bairlfcßen ©ialect beê gr. o. Stobett Slebi

auàj Sîebet.

96. Sì ollen, ein »erg uub babei ein Sîoïïenttjat bei«§ergiê=

wil, ©. Sucern. Stott, Socalität im ©. Scßroij: „off ben »tatten
ob bem Stott." (Jtotßlng, Sattbbucß o. Scßroij. S. 202.) — Siotten

bei «corro, ©. Sucern. — Sîotten, bie oberfte Spt|e beê Sittiê.
©in Sîotten, glufj, im ©. ©raubünben; münbet oberßatb Sßufie
in ben Stßein.

Sîottett, ein »unît beê etfäffifcßen Sattgenbergê. Otfr. Noi, Tatian:

nollo, engt. Knoll, fpi„. QÜQel. (Slalber Sb. h. v.) — Slßb. hnol

culmen, cacumen. (görftemann b. D. 44.)
97. Stotroll (Dtroit) S. Sucern) unb Stottifon (6. Sug).

Sft erftärt tu biefem »aube. S. 1—2.

98. Deb roit, SBeiler bei Staue, am ©racßenrieb. »efannt
Ift Sfàjubtê unb anberer ©ßroniften Sluêlegung, nacß roelcßer ber

Drt oon ber burcß ben bort ßaufenbett ©racßeit oerantafjten »er=

öbung ben Sîamen befommen ßabe. ©ê oerßält ficß aber bamit,
roie mit oielen foleß' ettßemeriftifcßett ©eutungeit. Debroil ßeifjt

urfprünglidj unb jroar fdjon jroifdjen bem 12. u. 13. Saßrßunbert
im ätteften ©ngelberger Urbar Otwile (roie baê ßeutige Stotroit am

Sempadjerfee.) ©iefe »eränberuitg im SBorte ßat Ißr Stnalogon
in einem Drtènamen beè ©. ßütid). (Detroit (©. SBiniitgen) ßiefj

28«

Von Nebi gibt eine Urkunde von 773 cA d I). Nro. S3)
die Form Unsbi. Mehreres über den Namen stellt Müllenhoff in
Haupts Zeitschrift (XI, 282 und XII, 285) zusammen. Unter der

schwachen Form Ilneti kömmt er bei den altnord. Seekönigen vor.
Mit dem 10. Jahrhundert, sagt Müllenhoff (XII, 287), sind die

Namen Nsbi und Knobbing verschollen. —> Das früheste Vorkommen

in alamannischen Gegenden geht in das römische Zeitalter
zurück. Auf Töpfergefässen, welche die Namen des Verfertigers
enthalten, erscheint in den römischen Töpfereien zu Riegel (Großh.
Baden) der Name IXsbio, was vielleicht Nsbi otlicins heißen soll.

Mone (Urk. d. bad. Landes I, 264), hält den Namen für gallisch;
er führt (S. 257) selbst das N. pr. Ksmung an als Beweis, daß

auch Deutsche von den Römern die Steinmetzenkunst gelernt haben.
So kann auch N«b!, Nsbi, ein Deutscher gewesen sein.

Zufällig heißt im bairischen Dialect des Fr. v. Kobell Nebi
auch Nebel.

96. Nollen, ein Berg und dabei ein Nollenthal bei Hergiswil,

C. Lucern. Noll, Localität im C. Schwiz: „vff den Blatten
ob dem Noll." (Kothing, Landbuch v. Schwiz. S. 202.) — Nollen
bei Horw, C. Lucern. — Nollen, die oberste Spitze des Titlis.
Ein Nollen, Fluß, im C. Graubünden; mündet oberhalb Thusts
in den Rhein.

Nollen, ein Punkt des elsässischen Langenbergs. Ottr. Kol, isiisn:
nollo, engl. Knoll, spitz. Hügel. (Stalder Id. K. v.) — Ahd. Knol

culmen, osoumon. (Förstemann d. O. 44.)
97. Notwil (Otwil) C. Lucern) und Nottikon (C. Zug).

Jst erklärt in diesem Bande. S. 1—2.

«.
98. Oed m il, Weiler bei Stans, am Drachenried. Bekannt

ist Tschudis und anderer Chronisten Auslegung, nach welcher der

Ort von der durch den dort hausenden Drachen veranlaßten
Verödung den Namen bekommen habe. Es verhält sich aber damit,
wie mit vielen solch' euhemeristischen Deutungen. Oedwil heißt

ursprünglich und zwar schon zwischen dem 12. u. 13. Jahrhundert
im ältesten Engelberger Urbar Otwils (wie das heutige Notwil am

Sempachersee.) Diese Veränderung im Worte hat ihr Analogon
in einem Ortsnamen des C. Zürich. (Oetwil (G. Wininzen) hieß
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1130 Ottwillare; 1173 Oetenwile; 1219 oetewilare, 1259 otwile.

(Q. SJt. D. Stro. 1685.) ©er SBecßfet »on Debroil unb Dtroil beutet

barauf ßin, bafj raan nicßt an einen SJÎamtêitamen Dtto, fonbern
Dbo (dives), roenn nidjt gar an Dbin jtt benfen ßaben. ©egera

roärtig wirb ber Sîame Debioit in Unterroalben feltener gebraudjt ;

man ßört bafür öfter tßeile Sdjrotten, tßeile »etti nennen.

Debroil, baè oon bem naßen Stieb unb ber ©radjenßößle auàj

©raeßenrieb ßeifjt, wirb ibentifcß fein mit bem urf. Debiêriet.

Sanbammänner tn Unterroalben: Stubolf oon Debiêriet.

1304 u. 1332. (Stopp, Urf. I, 65. ©f. XV, 111.)
99. Drt, am; Socalität ju SJtorfdjacß, unten am Ufer beê

Söalbftätterfeee. Drtmatt, naß am See bei «corro (©. Sucern).
»ei »itta, in Sugnej, ©. ©raubünben, lag ber »urgftal Drt

(urf. 1379), unb ein fdjon im 15. Saßrßunbert auêgeftorbeneê

©efdjledjt in Sugnej ßeifjt nodj jetjt bie ältefte ber brei ©orfab=

tßeilungen Orta. (©onr. o. SJÎoor, Stätta I, 13) „baè Drt" an ber

»efte Steicßenberg rtrf. 1383, lit ©raubünben. (o. SJtoßr J. c I,
97.) Sro SJtßb. ßat ort meift ben Sinn oon Spije uub fatra forootjl

für »ergfpuje alê »orgebirg gelten; bantt liegt barin noàj bie »e=

beittlttig UOtt ora, margo, angulus. (görftemaittt b. D. 46. 71.)

*«.

100. Stamft, Stanft, ©iitftebetet beê fet. »ruber ©taue ».

gtüe, am SJtelcßbacß, fübllcß »on 5ternê, S. Dbroalben. — Joannes

de Ranfte urf. 1331 im SBattiê. (gurrer, ©f. ». SBattiè HI, 110.)
Stamft, Stanb rampt, cantus. ranft vel bort, corona; ramft vel

prort, labra; ramft, Saum, crepido. (©raff aßb. Spr. II, 512.)
101. Stefenberg, »erg unb Qof in ber ©emeibe Sticßentßal;

Stedjettßaite, tu Stotenburg bei Sucern; Stefenbüßt in Sucern

unb SBittfau; Stefenbruir lit godjborf, Stefetfcßroaitb, Stnßöße

bel Stuêroil. Siile biefe oerfcßiebenen Stauten (»ieffeicßt mit Sluê=

naßrne beffen in Stotenburg unb Stuêroil) jeigen, bafj In unferm
©ebiet ber Stame Recho getragen würbe, ©r erfdjeint »or 840
urf. um Sucern in ber gorm Reoho. (@f. I, 158.)

102. ©ie Steufj (Rusa) fann itjren Sîameit »on feltifcßett Slm

rooßnera erßatten ßaben. »on SBattiê ßerüber trab »om Seffiri
ßerauf möcßten »iberer ober Sepontier in bie £>otßtßäfer beê ®ott=

ßarbte gelangen, ©afj im pöninifajen ©ebiete roirffieß In fetto=
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1130 Ottwillsre; 1173 Ostentile; 1219 oelswilsrs. 1259 «Wils.

(H. M. O. Nro, 1685.) Der Wechsel von Oedwil und Otmil deutet

darauf hin, daß man nicht an einen Mannsnamen Otto, sondern
Odo (äives), wenn nicht gar an Odin zn denken haben. Gegenwärtig

wird der Name Oedwil in Unterwalden seltener gebraucht;

man Hort dafür öfter theils Schratten, theils Betti nennen.

Oedwil, das von dem nahen Ried und der Drachenhöhle auch

Drachenried heißt, wird identisch sein mit dem urk. Oedisriet.

Landammänner in Unterwalden: Rudolf von Oedisriet.

1304 u. 1332. (Kopp, Urk. 1, 65. Gf. XV, III.)
99. Ort, am; Localität zu Morfchach, unten am Ufer des

Waldstättersees. Ortmatt, nah am See bei Horw (C. Lucern).
Bei Villa, in Lugnez, C. Graubünden, lag der Burgstal Ort

(urk. 1379), und ein schon im 15. Jahrhundert ausgestorbenes

Geschlecht in Lugnez heißt noch jetzt die älteste der drei
Dorfabtheilungen Orts. (Conr. v. Moor, Râtia I, 13) „das Ort" an der

Veste Reichenberg urk. 1383, in Graubünden. (v. Mohr l. c. I,
97.) Jm Mhd. hat ort meist den Sinn von Svize und kann sowohl

für Bergspitze als Vorgebirg gelten; dann liegt darin noch die

Bedeutung von ors, rnsrgo, sngulus. (Förstemann d. O. 46. 71.)

R
100. Rcrmft, Ranft, Einsiedelei des sel. Bruder Claus v.

Flüe, am Melchbach, südlich von Kerns, C. Obwalden. — losnnss
äs «sntts urk. 1331 im Wallis. (Furrer, Gf. v. Wallis III, 110.)
Ramft, Rand rsrnpt, «.intus, rsntt vsl bort, corons; ramtt vsl

prort, lsbrs; rsmtt, Saum, crepiclo. (Graff ahd, Spr. II, 512.)
101. Rekenberg, Berg und Hof in der Gemeide Richenthal;

Rechenhaus, in Rotenburg bei Lucern; Rekenbühl in Lucern
und Willfau; Rekenbrun in Hochdorf, Reketschwand, Anhöhe
bei Ruswil. Alle diese verschiedenen Namen (vielleicht mit
Ausnahme dessen in Rotenburg und Ruswil) zeigen, daß in unserm
Gebiet der Name Ksebo getragen wurde. Er erscheint vor 840
urk. um Lucern in der Form Keobo. (Gf. I, 153.)

102. Die Reuß (Kuss) kann ihren Namen von keltischen

Anwohnern erhalten haben. Von Wallis herüber und vom Tessin

herauf mochten Viberer oder Lepontier in die Hochthäler des

Gotthardts gelangen. Daß im pöninischen Gebiete wirklich in kelto-
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römifdjer »eriobe bie ßöcßfieit Sttpenpäffe benu|t roorben feien, unterliegt

feinem Steifet meßr. Ueber ben Sanetfcß ober ben Sötfcßett=

pafj rourben auè ben «Supfermineit in SBattiê Stoßfupfer ober ©rj=

fudjeitftüde in'ê »enter-Dberlanb gebraeßt, unb Sllbert Saß*r- ber

biefeê beridjtet (Strdjio beè ßiftor. »errine beê S. »era. IV. »b.
4. «çeft. S. 79 u. 86 — ein SJÎeilenftein ju Slmfolblngett beroeiêt

bie »erbinbung biefeê Drteê mit Aventicum), fügt ßinju: „Selbft
in unfern ßößern Sllpeitgegenbetr geßeit bie Spuren grauen Stlter=

tßume feiiteêtoegê auê." ©aê Seuferbab war in römtfeßer S^t
benu|t unb über ben Simplon füßrte ein oielbegartgener SBeg In
bie »olattbe ßinunter. »ei jenen ©iraooßnera nuu, welcße im
Stßonetßal gefeffen, roar ein gtufjname befannt unb gebraueßt, mei*

djer alê ibentifà) rait beut unferer Steufj mufj angefeßeit roerben.

©r fömmt nodj oor iut roaffififdjen Sßat Drfiereê, »ejirf ©tttre--

mont, in ber gorra Reuses. Sm neueitburgifdjeit »at de Sraoerê

fliefjt bie Reuse, urf. 1311 (Arousa). Rionzy, bei Saufanite, roo

©rabftätten oorburgunbifdjeê Slltertßum befunbert, (F. Troyon,
Description des tombeaux de Rel-Air. SJiittßeil. b. antig. ©efefffdjaft
o. ßüxidj. I. »b. 9. Qeft S. 13 rt. 17) ßat feinen Sîamen oon
beut »acße Rioz, baêfelbe SBort alê ruisseau. La Rauss, bie ftcß

bei SJÎoutierê in bie »ire ergiefjt, ßiefj urf. im 12. Serßrßunbert
Orosia. (Trouillat. Monum. I, XXXV Annot.) ©in ürusa fe|t bie

»eut. Safel groifdjen Secß unb Sfar, etroa in bie ©egenb beê SBurtra

feeê; ein Urusa bei ©auting; bie Steufjntüßle über bie SBürm ur=

girt Sepp. (»eitr. j. ©efcß. b. bair. Dberl. IV, 14 f.) — Uttb rote

baê Sßal ait ben Steufjqueïïen ben Sîamen Urfern füßrt, fo ßeifjt
Pons ürsariae, seu Ursarii in ben Sllpen, an bex ©raufe, eilte Stabt,
biê rooßin im 9. Satjrtj. bie Saracene« gelangte«. (Vita s. Majoli,
ab. Cluniac. Act. S. S. Boll. Maii T. II, p. 663.) — Rusella ßiefj
ein Slebenftufj ber SJîofet, rooßl ein ©imitiutio o. Rusa. — (Vit.
s. Fridolini.)

103. St ßin adjt, Socalität an ber Steufj bei Slltborf im 6.
Uri. Stßelnacß, wunbartfieß Rînëcb, ßeifjt ein grofjeê ©orf unter
»eromünfter im Slargau, in beffen Stäße ju »feffifon römifdje 211=

tertßümer entbedt tourben, unb eine »urg roeftlidj oom »albeggerà
fee, ©ie urfprünglidje gorm »om Stamen beê urnifdjen Stßiitacßt

etttbeßrte rooßl baè tam ©nbe. SBenn man bebenft, bafj ber Rhenus

feinen Sîamen nidjt oon ©ermanen ßat: bafj im »olognefifcßen
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römischer Periode die höchsten Alpenpaffe benutzt worden seien, unterliegt

keinem Zweifel mehr. Ueber den Sanetfch oder den Wischen-

paß wurdeu aus den Kupferminen in Wallis Rohkupfer oder

Erzkuchenstücke in's Berner-Oberland gebracht, und Albert Jahn, der

dieses berichtet (Archiv des histor. Vereins des C. Bern. IV. Bd.
4. Heft. S. 79 u. 86 — ein Meilenstein zu Amsoldingen beweist

die Verbindung dieses Ortes mit Aventicum), fügt hinzu: „Selbst
in unsern höhern Alpengegenden gehen die Spuren grauen
Alterthums keineswegs aus." Das Leukerbad mar in römischer Zeit
benutzt und über den Simplon führte ein Vielbegangener Weg in
die Polande hinunter. Bei jenen Einwohnern nun, welche im
Rhonethal gesessen, war ein Flußname bekannt und gebraucht, welcher

als identisch niit dem unserer Reuß muß angesehen werden.

Er kömmt noch vor im wallisischen Thal Orsieres, Bezirk Entre-

mont, in der Form Reuses. Jm neuenburgischen Val às Travers
fließt die Leuse, urk. 1311 Orouss). Liornv, bei Lausanne, wo
Grabstätten vorburgundisches Alterthum bekunden, (L. Irovon,
Lsseriplion àes tombeaux às ösl-^ir. Mittheil, d. antiq. Gesellschaft

v. Zürich. 1. Bd. 9. Heft. S. 13 u. 17) hat seinen Namen von
dem Bache Lio«, dasselbe Wort als ruisseau. La Lsuss, die sich

bei Moutiers in die Birs ergießt, hieß urk. im 12. Jahrhundert
Oros!s. (Irouillst. Uouum. I, XXXV ^unot.) Ein Lruss setzt die

Peut. Tafel zwischen Lech und Isar, etwa in die Gegend des Wurmsees;

ein Lruss bei Gauting; die Reußmühle über die Würm ur-
girt Sepp. (Beitr. z. Gesch. d. bair. Oberl. IV, 14 f.) — Und wie
das Thal an den Reußquellen den Namen Ursern führt, so heißt
pons Lrssrise, seu Lrssri! in den Alpen, an der Dranse, eine Stadt,
bis wohin im 9. Jahrh, die Saracenen gelangten. (Vita s. Nsjoli,
ab. Llunise. ^et. 8. 8. Loll. Usii I. Il, p. 663.) — Lussila hieß

ein Nebenfluß der Mosel, wohl ein Diminutiv v. Luss. — (Vit.
s. Lriàolini.)

103. Rhin a cht, Localität an der Reuß bei Altdorf im C.

Uri. Rheinach, mundartlich Hinsel,, heißt ein großes Dorf unter
Beromünster im Aargau, in dessen Nähe zu Pfefsikon römische

Alterthümer entdeckt wurden, nnd eine Burg westlich vom Baldeggersee,

Die ursprüngliche Form vom Namen des urnischen Rhinacht
entbehrte wohl das tam Ende. Wenn man bedenkt, daß der Lue-
nus feinen Namen nicht von Germanen hat: daß im Bolognesischen
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audj ritt Reno ftiefjt; bafj bie »ergberooßner beê bünbiterifcßen Qodj*
lanbeê faft alle ißre Sßalroaffer Stßpn, Stßeiit nennen ; bafj eê ein

Stßeiittßat auàj bei »artßeitfircß im baterifdjeit Dberlattbe gibt : —
roirb man oerfttcßt ju oermutßeu, baê urnifcße Stßinacß habe heu

Stamen oott ooratamatraifcßeit Sllpeitberooßttera erßalten. (»ergi,
bajn traten Sototßura.)

104. »i ben Sticßtftüötett ßiefj naàj bem Saßrjeitbucße o.

Stuèwit eine Socatität biefeê »farrborfeê. (@f. XVII, 11.) Sleßn»

ließen Sufamrnettßang mit bem alte« ©erießteroefen ßat eè, roenn

in Slebifott eilt geimroefen „ê Stuolfajjen" genannt roirb.
105. Stifdj, »farrborf am roeftlidjen Ufer beê ßuQexfeee.

(Urf. 1159: Rische; 1178 u. 1188 u. 1247) Riske. (Q. Äurj u.
SBeifjenbacß, »eitr. I, 129 ff.) ©ê ßat atfo bamalê an'è ©tofter
SJturi abgegabet. Stlè Rixa ift ber Stame geformt urf. 1185. (©f.
X, 168.) — Stifcß, Stipe im ©ttttebwdj trab Stifdjli, ebenbafelbft

(Sdjniber, ©nttebwd) II, 244. 270.)
Sft oerroairbt Steftßrooog, ©orf am Slttrßeiit bei Setj? Slßb. rise

ift juneus, »tiefen, görftemamt (b. D. S. 142) ftefft baju Riscah

(Steifattj), Rischanc u. Papinrisch. — SJtoite (©all. Spr. 198) ßat
ein trifàjeê riasc, riosg, Uferlattb, SJtoorgnrab ßerbeigejoge«.

106. Sto bunt, erfte tefftnifeße Slip am St. ©ottfjarbt, eine

Stttttbe 0. Qofpi%. Urf. 1331: Reondum. (®f. VIII, 123.) ©itte

»efte Stobttitb, urf. 1383, gelegen im „SJtüitftertat" (©raubünbett)
ob ber »urg Stiàjeitberg. (o. SJtoor, Slatta I, 97).

107. Stoß, Stßott, Stoßbad) ift bte »ejetcßitung für ben »acß,

roeldjer arte bem SJtauettfee burdj baê SBautoilermooè ber SBigger,
bel ber Stoßmüßte oorbet, jufcßtelcßt. Sm S*rßrjritbucß oon Surfee
ßeifjt bie Stoßn bei SJtauenfee aucß bie Sia. (©f. XVIII, 154.) ©in
anberer Sîame ift Seeroag. Sft haè ein gingerjeig, bafj bte jroei
Stamen oerfeßtebenen Spracßeit angeßören? So mufjte aucß ber

Surenenbacß, oott ©ngefberg ßerabffiefjenb, biefen Staraen mit bem

geläufigem Sia »ertaufeßen.

©in fteiner Stßonbadj, Stoß, eittfttefjt ferner eine gute ßatbe

Stunbe »on Sucern bem Stotfee, um balb feine SBaffer an bie

Steufj abjugeben. ©ine britte Stßon ober Stoßn ßat ber ©. Sucern

am »atbeggerfee, bie ale Sta oberßalb Sügeroit entfprittgt.
Sîun ßat man »eifptete, bafj meßr ale ein gtufj ober »adj,

ber \e„t Stßon ßeifjt, früßer in »ollerer gorm Rhodanus genannt
@efdji$t<Sfrb. S3cmb XX. 19

28S

auch ein Kens fließt; daß die Bergbewohner des bündnerischen
Hochlandes fast alle ihre Thalwafser Rhyn, Rhein nennen; daß es ein

Rheinthal auch bei Parthenkirch im baierischen Oberlande gibt: —
wird man versucht zu vermuthen, das urnische Rhinach habe den

Namen von voralamannischen Alpenbewohnern erhalten, (Vergl.
dazu unten Solothurn.)

104. Bi den Richt st üölen hieß nach dem Jahrzeitbuche v.
Ruswil eine Localität dieses Pfarrdorfes. (Gf. XVII. 11.) Aehn-

lichen Zusammenhang mit dem alten Gerichtswesen hat es, wenn
in Nebikon ein Heimwesen „s Stuolfazzen" genannt wird.

105. Risch, Pfarrdorf am westlichen Ufer des Zugersees.

(Urk. 1159: KiseKs; 1178 u. 1188 u. 1347) KisKs. (H. Kurz u.

Weißenbach, Beitr. l. 129 ff.) Es hat also damals an's Closter

Muri abgegabet. Als Dixs ist der Name geformt urk. 1185. (Gf.
X, 168.) — Rifch, Alpe im Entlebuch und Rischli, ebendaselbst

(Schnider, Entlebuch II, 344. 270.)
Jst verwandt Reschwoog, Dorf am Altrhein bei Selz? Ahd. riso

ist furious, Binsen. Förstemann (d. O. S. 142) stellt dazu KiscsK

(Reisach), lusobguo u. ?gpinrisoK. — Mone (Gall. Spr. 198) hat
ein irisches risso, riosg, Uferland, Moorgrund herbeigezogen.

106. Rodunt, erste tessinische Alp am St, Gotthardt, eine

Stunde v. Hospiz. Urk. 1331: Ksouclum. (Gf. VIII, 123.) Eine

Veste Rodund, urk. 1383, gelegen im „Münstertal" (Graubünden)
ob der Burg Richenberg. (v. Moor, Rätia I, 97).

107. Roh, Rhön, Rohbach ist die Bezeichnung für den Bach,

welcher aus dem Mauensee durci) das Wauwilermoos der Wigger,
bei der Rohmühle vorbei, zufchleicht. Jm Jahrzeitbuch von Sursee

heißt die Röhn bei Mauensee auch die Aa. (Gf. XVIII. 154.) Ein
anderer Name ist Seewag. Jst das ein Fingerzeig, daß die zwei
Namen verschiedenen Sprachen angehören? So mußte auch der

Surenenbach, von Engelberg herabfließend, diesen Namen mit dem

geläufigern Aa vertauschen.

Ein kleiner Rhonbach, Roh, entfließt ferner eine gute halbe
Stunde von Lucern dem Rotsee, um bald seine Wasser an die

Reuß abzugeben. Eine dritte Rhön oder Röhn hat der C. Lucern

am Baldeggersee, die als Aa oberhalb Lügswil entspringt.
Nun hat man Beispiele, daß mehr als ein Fluß oder Bach,

der jetzt Rhön heißt, früher in vollerer Form DKoclsuus genannt

Geschichtsfrd. Band XX. 19
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tourbe, roie bieê attbefauitt ift ßraflcßtlicß beê Stßoneftrome im 6.
SBaffiè. ©er gaff ßat aber auaj ftatt mit bem gfüfjcßen Stßon,

baê bei »ifcßofftein in bie SJîofet fällt trab mit bem Stottebaàj im
Staffauifdjen. (Slnnalen b. »er. f. Staff. Slltertßuinef. IV, 3. S. 612.

Bouquet, Recueil T. II, 483.) Stucß bei »arie roirb ein Rodonus

genannt. (Mabill. de re dipi. p. 273.) ©leicßerroeife roirb 1323 ein

»adj im baierlfdjen SJiäffeitßaufen „Rhodanus amnis" geßeiffen.

(»ertj, Slrdj. V, 571.) ©in Stonitele ober Stonenbadj bei garcßant
im baierifàjett Dberlanb. ©arf man nidjt audj oon unfern brei Stoßne*

bäcßeit airaeßmen, fie tjätten urfprünglidj ben Sîamen mit bem

alten Stßobanue gemeinfam? gliefjen fie ja bodj in einem ©e=

biete, baè eoibent ale Summetplafj ber «Çeloetier ober toer bie

Urberooßner roaren, burcß feine »faßlbauten ficß erroiefen ßat, roie

bem roenigftenè bei SJÎauenfee, SBauroit uub »albegg fo roar. Stßo=

ban roar audj »erfoneratame. Ruadan, Rodan ßiefj ein Sdjüter beê

ßeiligen ginnlan tn ©lairaSrairb. (Colgan Act. S. S. Hib. I, 395
Siro. 14.) ©r grünbete etn ©tofter tn Sotßra.

©er Stamm tft ßier Ruad. — Rodan ßeifjt auf einer pßönijifdjett
Snfdjrift (bei SJÏooerê HI, 572) ein »ßöttijier, Soßn beê Sam.
Rodanus enblidj ßiefj nodj im 10. Saßrß. ein »ogt ber Sîixdje ju
Seben in Sirol. greiltcß fönnen unb roerben roir ßier an biefem

»erfonennamett ein »eifpiel befißen, wo ein SBort, obrooßt ganj
auè oerfàjiebeneit Spraeßtßelleit unb naàj nerfdjiebenen ©efetten

componirt, in brei ober jroei oerfcßtebettett Spracßeit jufällig gtetcßett

Sufcßnitt befommeit ßat unb ein ratb baêfetbe SBort lit atten biefen

Sungen ju fein fdjeint, obrooßt baê im ©runbe nicßt roaßr ift.
SBenn roir bie Stoßnbäcße einem uralten tticßtgermamfcßett Stroim
namett oerfippeit, fo laffen roir bagegen roiffig bem beutfdjen Spradj--
gebiete jene »ergnamen: Stßon, ßoße Stßone, Stßotteberg (Scßroij
unb Uri) uttb bergleidjen über, ba roir roiffen, bafj aßb. Rona aucß

truncus, »aumftamm, bebeutet, (©raff aßb. Spr. H, 522 nadj
einer St. ©atter=©loffe. Stoiber Soiot. II, 280. — »ergmatm,
SBletter=Saßrbuaj b. Sit. 106. Slnjeigebl. S. 47. ßtuax beruft ficß

g. b. D. 141 eilte Ronaha.)

108. Stömeretoil, »farrborf im ß. Sucern. Qm 1.
Steuerbuàj ber Stabt Sucern anno 1456: Romerlwil. ©benba finbet
man, bafj bamaïê in ber ©egenb baè ©efdjledjt Stouter oorfam. ©aê
©ngelberger--Urbar nennt um 1178: Reimirtwiiare (®f. XVII, 246)

SS«

wurde, wie dies allbekannt ift hinsichtlich des Rhonestroms im C.

Wallis. Der Fall hat aber auch statt mit dem Flüßchen Rhön,
das bei Bischofstein in die Mosel fällt und mit dem Ronebach im
Nafsauischen. (Annalen d. Ver. f. Raff. Alterthums!. IV. 3. S. 612.

Louquet, lìscueil 1. II, 483 Auch bei Paris mird ein Docloiuis

genannt. lMsdill, 6s rs givi. p. 273.) Gleicherweise wird 1323 ein

Bach im baierischen Mässenhausen Mwgsnus smnis^ geheissen.

(Pertz, Arch. V, 571.) Ein Ronnets oder Ronenbach bei Farchant
im baierischen Oberland. Darf man nicht auch von unsern drei Rohne-
bächen annehmen, sie hätten ursprünglich den Namen mit dem

alten Rhodanus gemeinsam? Fließen sie ja doch in einem

Gebiete, das evident als Tummelplatz der Helvetier oder wer die

Urbewohner waren, durch seine Pfahlbauten sich ermiesen hat, wie
dem wenigstens bei Mauensee, Wauwil und Baldegg so war. Rho-
dan war auch Personenname. Kusclsn. Doclsn hieß ein Schüler des

heiligen Finnian in Clain-Jraird. (Lolgsn ^st. 8. 8. Lib. I, 395
Nro. 14.) Er gründete ein Closter in Lothra.

Der Stamm ift hier Huscl. — Koclsn heißt auf einer phönizischen

Inschrift (bei Movers III, 572) ein Phönizier, Sohn des Lam.
Koclsnus endlich hieß noch im 10. Jahrh, ein Vogt der Kirche zu
Seben in Tirol. Freilich können und werden wir hier an diesem

Personennamen ein Beispiel besitzen, wo ein Wort, obwohl ganz
aus verschiedenen Sprachtheilen und nach verschiedenen Gesetzen

componirt, in drei oder zwei verschiedenen Sprachen zufällig gleichen

Zuschnitt bekommen hat und ein nnd dasselbe Wort in allen diesen

Zungen zu sein scheint, obwohl das im Grunde nicht wahr ist.

Wenn wir die Rohnbäche einem uralten nichtgermanischen Stromnamen

versippen, so lassen wir dagegen willig dem deutschen Sprachgebiete

jene Bergnamen: Rhön, hohe Rhone, Rhoneberg (Schwiz
und Uri) und dergleichen über, da wir wissen, daß ahd. Hons auch

truncu«, Baumstamm, bedeutet. (Graff ahd. Spr. II, 522 nach
einer St. Galler-Glosse. Stalder Idiot. II, 280. — Bergmann,
Wiener-Jahrbuch d. Lit. 106. Anzeigebl. S. 47. Zwar beruft sich

F. d. O. 141 eine KonsKs.)
108. Römerswil, Pfarrdorf im C. Lucern. Jm 1.

Steuerbuch der Stadt Lucern snno 1456: Homsrlvvil. Ebenda findet
man, daß damals in der Gegend das Geschlecht Romer vorkam. Das
Engelberger-Urbar nennt um 1173: Keinurlnilsrs (Gf. XVII, 246)
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unb 1300 roirb (®f. V, 8) eitt „Ruodolf de Remerswil" ritiri, ©a arte

aßb. Reginmar Steimer geroorben tft, (». ». S. 209), fo fonnte
ßier fdjon mittetaftertidj biefe Scßteifung oottjogen roorben fein?
Sum oorfteßeitbett Drtènamen ift noàj ju oergteiàjen baê Romanes

Wengi anno 1118 bei ©infiebeln. (Sfcßubi I. 53.) «Cleßer geßört
noàj ber Stömereberg, gittate ju Samen, ber aber bei »ufira
ger, ©. U. auàj Stamerêberg ßeifjt. ©inen Drtènamen Rammisperc
bejießt »ott (». 325) auf bie ©igennameit Rammo (aries) Hram

(ftatt Hraban), Rampo, Ramiso. — Stber itt »orliegeilbem gaffe läfjt
ficß ebenfo gut an einen Reimer auê Reginmar, Rainmar (an Statß

attêgejeiàjitet) benfen.

@.

109. Satatßunt ßiefj ttadj Sdjmlb (©efdj. ». Uri I, 12)
baê glüßli, ein «§ügel unter Slmfteg, roo ©efjterê ßminQ Uri ßtm

oerlegt roirb. ©aê rourbe auf uralten S«fammenßang mit Stätten

beuten, roo tm bünbneriftßen »ejirf ©leuner Salabura, etn SBeiler

mit Jtirdje, an rotefenreidjeit »ergabßange liegt. Salodurum ift be=

fanntlicß ber feltifcße Stame oon Solotßura. S*ß finbe ttaajträglicß,
bafj fcßon ©tterlin (©ßroit. 16, b.) fagt: „fo ßat berfelb «§err ber

©rpfjler ein turn angefangen ju buroen off bem buroet je Solenturn."
110. Santi, Senti Sieße ©f. XVI, 193 f., roo bie ©r=

ftärung oo« domus sanitatis jurüdgeroiefen roirb. »ei gäfi (II, 6)

ßeifjt am »ilatuê ßinter ©igentßat eine Slip bie Senti--Slip, ©in

geimroefen ju »latte« bei SJtalterè ßeifjt ebenfaffê Sentetnatt, roie

eê eine foldje bei Sucern ßat. Qu SBeggiê gibt eê einen Sentiberg.
111. Sarttett, §auptort »on Dbroalben, in auegeroäßtt fdjö=

ner Sage am gleidjnamtgen See. Sein ©afein im 8-9. Saßrß.

bejeugt bie Urfunbe Stecßo'e, ba er an baê -Lucernense monasterium"

nebft bem, roaê er in Chussenacho, in Alpenacho, in Kise-

uilare befafj, feine ©üter in Samono »ergabte. (®f. I, 158. »on
ba an roirb ber Stame immer jiemlidj gleidjförmig gefàjriebeit,

j. ». Sarnon, urf. 1210. (®f. IX, 201.)
©er Stamm beê SBorteê ift Sarn unb nidjt etroa btofj Sar.

Seljtereê fonnte auf eine beutfdje SBurjel jurüdgefüßrt roerben, nidjt
fo jeneê. SBoßt aber finbet man bafür ©leidjuitgett auf niajtbeut*
fcßem ©ulturboben, befonberê feltorömifcßen. ©ê gibt eine Sarna,

Sarnis, Sarntßaf itt Siroi. (SJt. Stod), Stfpettetraefer S. 35) Slm

SSI

und 1300 wird (Gf. V, 8) ein «KuoàollàeKemersvil" citirt. Da aus
ahd, Kegiumsr Reimer geworden ist, (P. P. S. 209), fo könnte

hier schon mittelalterlich diese Schleifung vollzogen worden sein?

Zum vorstehenden Ortsnamen ist noch zu vergleichen das Komsnes

^Vengi snno 1118 bei Einsiedeln. (Tschndi I. 53.) Hieher gehört
noch der Römersberg, Filiale zu Sarnen, der aber bei Businger,

C. U. auch Ramersberg heißt. Einen Ortsnamen Dsmmisperc
bezieht Pott (P. 325) auf die Eigennamen Ksmmo (sriss) llrsm
(statt llrsban), Ksmpo, Hsmiso. — Aber in vorliegendem Falle läßt
sich ebenso gut an einen Keimer aus Kegiumsr, Kuiumsr (an Rath
ausgezeichnet) denken.

S.
109. Salathurn hieß nach Schmid (Gesch. v. Uri I, 12)

das Flühli, ein Hügel unter Amsteg, wo Geßlers Zwing Uri hin-
verlegt wird. Das würde auf uralten Zusammenhang mit Rätien

deuten, wo im bündnerischen Bezirk Glenner Saladnra, ein Weiler
mit Kirche, an wiesenreichen Bergabhange liegt. 8sloàurum ist
bekanntlich der keltische Name von Solothurn. Jch finde nachträglich,
daß schon Etterlin (Chron. 16, b.) sagt: „so hat derselb Herr der

Grußler ein turn angefangen zn buwen vff dem büwel ze Solenturn."
110. Sänti, Senti. Siehe Gf. XVI. 193 f., wo die

Erklärung von àomus ssnitstis zurückgewiesen wird. Bei Fäsi (II, 6)

heißt am Pilatus hinter Eigenthal eine Alp die Senti-Alp, Ein
Heimwesen zu Blatten bei Malters heißt ebenfalls Sentematt, wie
es eine folche bei Lucern hat. Jn Weggis gibt es einen Sentiberg.

111. Sarnen, Hauptort von Obwalden, in ausgewählt schöner

Lage am gleichnamigen See. Sein Dasein im 8^9. Jahrh,
bezeugt die Urkunde Recho's, da er an das „Lueeruenss monsste-

rium^ nebst dem, was er iu LbussenseKo, in Apensen«, in Lise-

uilsrs besaß, seine Güter in ö>'a,-,?o»o vergabte. (Gf. I, 158. Von
da an wird der Name immer ziemlich gleichförmig geschrieben,

z. B. 8srnon. urk. 1210. (Gf. IX, 201.)
Der Stamm des Wortes ist 8srn und nicht etwa bloß 8sr.

Letzteres könnte auf eine deutsche Wurzel zurückgeführt werden, nicht

fo jenes. Wohl aber stndet man dafür Gleichungen auf nichtdeutschem

Culturboden, besonders keltorömischen. Es gibt eine 8srns,

8srnis, Sarnthal in Tirol. (M. Koch, Alpenetrusker S. 35) Am
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«geittjertberg im ©rawbüttbifcßeit roar urf. 1156 ein curtis de Sam.

(Sß. o. SJloßr, Cod. dipi. I, 182.) Sarnes, bei »rtjett roirb tm
12. ^atjrtj. genannt ttnb gleidjjetttg Sarns, Sam im ©omlefdjg.
©in Santa finbet ficß ferner im »at ©amonica Qfeofe. (». St.

j. rß. @.) ©itt gtufj Seme roirb im Sanbe ber Saruneteit im
Sape=Sßat erroäßnt. (g. fetter, bie röm. Slnfiebl. in b. Dftfißroeijj
S. 337) unb ein Some-@au roar um ©elemont. (Tr. Monum. I,
113.) Saarn, Stäbtcßett bei SJtüttßeim an ber Stußr. ©nblicß fällt
noàj feßr in'ê ©eroicßt, bafj auf einer röm. Qnfdtjrift in Sîaffau

(SBieêbabeit) ber Sîame eineê rati fdj en ©entralo atfo lautet:
„Gaius Julius Sarnus, filius, centurio cohortis secundae Raetarum

civium Romanorum annorum viginti quinque." (Stttltalett beè diex*

ritte für Sîaffau. Stttertßumefunbe IV, 3. S. 523.)
SBenn matt (mit Sllbert Qahn) erroägt, roie roeit ßittauf im

obera Staretßal bie Stttfieblung, um ntcßt ju fagen ©ultur tn ßet=

uetifdj-=römifdjer »eriobe ttadjjuroeifen tft, fo roirb man eê nidjt
ungereimt finben, audj am öftlicßen Slbßange beê »rüntge nadj
bem lieblidjen frudjtbaren Sßalboben ßinab menfdjlidje SBoßnuit*

gett jw oermutßen.
©ê läfjt ftcß ja aucß brüben baê ©orf »rieitj ßtnßaltett,

j. ». jum Predium in Brienzols in ©raubüttbeit, bei SJtoßr (Cod.

dipi. I, 274) auê bem Saßre 1222 erroäßnt. »rianja, fübticß »on
©omo, Sieblingeaufeutßalt ber SJtaitäuber.

Uebrtgeitê beftätigett Stttertßumefunbe, bafj bie ©egenb »on
Samen uitb Saàjfelu früß berooßnt roorben ift.

112. Seetoagen, «§äufergruppe bei ©ttiêroit, ©. Swcern,

mit tiefer Sage am Stuêffuffe (Slßonbaaj) beê SJlaueufee in ben je|t
abgegrabenen SBawoiterfee. Seeroog ßeifjt ferner ein »aàj mit
fàjleiàjetibem ©ange, ber in ben ©urtenfee bei SJlenjnau, S. Sucern,

ftiefjt. Sin beiben Drten gilt, roaê o. Slrj (©efdj. o. St. ©atten

I, 201) anfüßrt: Wazzar daz stillo stat. ©ie roagredjte Sage ift
angebeutet, »om aßb. wâc, SBoge. (görftemaun S. 28.) »ergi,
unten SBiffenroägett.

113. Surfee, Surlacum, baè befannte Stäbtdjen am Sem*
padjer-- ober Surferfee, »ou frudjtbarem Slder * unb SBiefenboben

umramt. Seilte Stellung im fantonafen Stäbtefrattj bejeidjnet ein
mutatis mutandis roeitnerbreiteter »olfêretm.

©er Slame erfdjeint im Lib. Heremi (©f. 1, 396) fdjon alê
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Heinzenberg im Graubündischen war urk. 1156 ein ourtis àe 8«rn.

(Th. u. Mohr, Loà. àivl. I, 182.) Larries, bei Brixen wird im
13. Jahrh, genannt und gleichzeitig Ssrns, 8srn im Domleschg.

Ein Sama findet sich ferner im Val Camonica Jseofe. (P. St.
z. rh. E.) Ein Fluß Serne wird im Lande der Saruneten im
Lave-Thal erwähnt. (F. Keller, die röm. Ansiedl. in d. Ostschweizz

S. 337) und ein 8orns-Gau war um Delemont. (lr. Nonum. I,
113.) Saarn, Städtchen bei Müllheim an der Ruhr. Endlich fällt
noch sehr in's Gewicht, daß auf einer röm. Inschrift in Nassau

(Wiesbaden) der Name eines rätischen Centuno also lautet:
„lisius lulius Km'nus, tilius, ceiUurio cokortis secunàse Kaeta?'«m

civium Ilomsnorum snnorum viginti quinciug.^ (Annalen des Vereins

für Nassau. Alterthumskunde IV. 3. S. 523.)
Wenn man (mit Albert Jahn) erwägt, wie weit hinauf im

obern Aarethal die Anfiedlung, um nicht zu sagen Cultur in
helvetisch-römischer Periode nachzuweisen ist, so wird man es nicht

ungereimt finden, auch am östlichen AbHange des Brünigs nach

dem lieblichen fruchtbaren Thalboden hinab menschliche Wohnungen

zu vermuthen.
Es läßt sich ja auch drüben das Dorf Brienz Hinhalten,

z. B. zum ?rsàium in Lriensiols in Graubünden, bei Mohr (Loà.

àipl. I, 274) aus dem Jahre 1222 erwähnt. Brianza, südlich von
Como, Lieblingsaufenthalt der Mailänder.

Uebrigens bestätigen Alterthumsfunde, daß die Gegend von
Sarnen und Sächseln früh bewohnt worden ist.

112. Seewagen, Häusergruppe bei Ettiswil, C. Lucern,
mit tiefer Lage am Ausflusse (Rhonbach) des Mauensee in den jetzt

abgegrabenen Wauwilersee. Seewog heißt ferner ein Bach mit
schleichendem Gange, der in den Durtensee bei Menznau, C. Lucem,
fließt. An beiden Orten gilt, was v. Arx (Gesch. v. St. Gallen

I, 201) anführt: )Vs??sr às? still« stst. Die wagrechte Lage ist

angedeutet. Vom ahd. wâe, Woge. (Förstemann S. 28.) Vergl.
unten Wisfenwägen.

113. Sursee, Lurlscum, das bekannte Städtchen am
Sempacher- oder Sursersee, von fruchtbarem Acker - und Wiesenboden
umramt. Seine Stellung im kantonalen Städtekranz bezeichnet ein
mutstis mutsnàis weitverbreiteter Volksreim.

Der Name erscheint im Lib. Usrsmi (Gf. I. 396) schon als
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Sursee. Ueber baè tief in bie ßetoetifcße »orjeit ßiitaufragenbe
Stttertßum ber ßiefigen Slnfiebtung fann fein Sroeifef meßr toalten

feit bem man ttidjt bloê früßafamatmifdje ratb römifaje Stltertßü*

mer, fonbern ringêum »faßlbauten ber früßeften »eriobe entbedt

ßat. »on biefen erften Slnrooßitera beê fdjönen Seeê mit ladjenbem
Sluêbltd in ein ßerrliajee Sltpenpanorama roirb ber gtufj feinen
Stamen Sur, Sura, Sure, Suren empfangen ßaben. »on ißm
baê Swreutßal. Slameitêcorrefpoitbenjen : Sußr, im ©. Slargau,
ßeifjt 1036 Suron. (Stoeßßolj, Safdjenbudj 1862. S. 40.) 1300:
Sure (Qabèb. öfterr. Urb. p. 160. 334.) «cießer roirb auàj ber

Surannum fl. urf. 1210 (©f. IX. 299 f.) ber Surenenbad) nämlidj,
jefjt ©ngelberger;Sta geßeifjen, geßören.

Surentßat bei St. ©alten, roo ein altee ©rab gefunben rourbe.

(SJtittß. b. antiq. ©efett. »b. III.) — Sur, eine gittate o. Saljburg-
ßofen (»aiern) fommt fdjon um 600 urf. oor. (Dberbaierifàjeê Strdjio

für oatertättbifttje ©efeßießte XXII, 299.) — Sura m Sora, romanorum
civitas. (Chron. de monast. St. Benedicti. Perz Monum. V, 198.) —
Surana in »etttin (Sen). Surenbacß, Käufer Im jürcßerifcßett SJtätt-

neborf. Sur, gtufj im ©tfafj. Unb bie Suir, gtufj in S^n*-1?

@dj.
114. S (ß a ajen, ßäuftg, forooßl einfaàj ale in Sufawmtem

fefmttgeit, j. ». SJÎorlifttjaàjeît, SJtorfcßacß, Scßäcßentßal, Scßäcßen=

baàj, Scßacßeraoalb. SBaê biefeê Severe int ©anjett bebeutet, liegt
fouft audj fdjon im erften Sßeife beê SBorteê, berat Scßacßen he*

beutet SBalb, ©ebüfcß tu ber Slleberung, am glufjufer. (»ergi.
Stalber, Sblot. II, 305. Q. dR. D. Sîro. 437. görftemantt b. D. 58.)

— Sm Sanbbudj o. Sdjroij (ed. $otßtttg S. 202) ßeifjt eê....
„fit bifen nadjgemeffteit «§öff|era onttb roättben. Stent ben Sàjaàjen

am roten Stafeff u. f. f. u. 203 : »ttnb ben SBalb ober Scßacßen..."
SJtor in SJtorfcßacß wirb auf ben fumpfigen »oben beuten unb SJtörtl

baè ©immuti» fein. S^efj ergibt ftdj bei Q. SJÎeper ein sürdjer.
SJÎortin afe urfpr. Morineswilare, SBeiler beê SJloriit.

115. Seßlieren, Scßtterbacß, fömmt meßrfaeß unb in
roeiter »erbreitung oor. 1. Scßtterbacß, ©orf ratb »acß bei »ürett,
©. Sucera. (Urf. 1178 Slierbach. (©ngelb. Urb. ©f. XVII, 248)
2. Scßlieri in SBeggiê. 3. Scßtieren, SBeiler unb »acß bei Slip*

nacß. 4. »erg im ©ntfebueß.

sss
Surges. Ueber das tief in die helvetische Vorzeit hinaufragende
Alterthum der hiesigen Ansiedlung kann kein Zweifel mehr walten
feit dem man nicht blos frühalamannische und römische Alterthümer,

sondern ringsum Pfahlbauten der frühesten Periode entdeckt

hat. Von diesen ersten Anwohnern des schönen Sees mit lachendem

Ausblick in ein herrliches Alpenpanorama wird der Fluß seinen

Namen Sur, Sura, Sure, Suren empfangen haben. Von ihm
das Sureuthal. Namenscorrespondenzen: Suhr, im C. Aargau,
heißt 1036 8uron. (Rochholz, Taschenbuch 1862. S, 40.) 1300:
8ure (Habsb. österr. Urb. p. 160. 334.) Hieher wird auch der

Lursunum kl. urk. 1210 (Gf. IX 299 f.) der Sureuenbach nämlich,
jetzt Engelberger-Aa geheißen, gehören.

Surenthal bei St. Gallen, wo ein altes Grab gefunden wurde.

(Mitth. d. antiq. Gesell. Bd. III.) — Sur, eine Filiale v. Salzburg-
Hofen (Baiern) kommt schon um 600 urk. vor. (Oberbaierisches Archiv
für vaterländische Geschichte XXII, 299.) — 8urs u. 8ors, romsnorum
eivitss. (Lliron. àe morissi. 8t. Leueclioti. ?er? Nonum. V, 198.) —
8ursns in Veltlin (Leu). Surenbach, Häufer im zürcherischen Män-
nedorf. Sur, Fluß im Elsaß. Und die 8uir, Fluß in Irland?

Sch.
114. Schachen, häusig, sowohl einfach als in Zusammensetzungen,

z. B. Mörlischachen, Morschach, Schächenthal, Schächen-

bach, Schachenwald. Was dieses Letztere im Ganzen bedeutet, liegt
sonst auch schon im ersten Theile des Wortes, denn Schachen
bedeutet Wald, Gebüsch in der Niederung, am Flußufer. (Vergl.
Stalder, Idiot. II. 30S. H. M. O. Nro. 437. Förstemann d. O. 58.)

— Im Landbuch v. Schwiz («g. Kothing S. 202) heißt es....
„jn disen nachgemellten Hölltzern vnnd wällden. Jtem den Schachen

am roten Staseli u. s. f. u. 203 : vnnd den Wald oder Schachen..."
Mor in Morfchach wird auf den sumpfigen Boden deuten und Mörli
das Diminutiv sein. Indeß ergibt sich bei H. Meyer ein zürcher.

Mörlin als urspr. Norinsswilsre, Weiler des Morin.
115. Schlieren, Schlierbach, kömmt mehrfach und in

weiter Verbreitung vor. 1. Schlierbach, Dorf und Bach bei Büren,
C. Lucern. (Urk. 1178 Aierbseb. (Engelb. Urb. Gf. XVII, 248)
2. Schlieri in Weggis. 3. Schlieren, Weiler nnd Bach bei

Alpnach. 4. Berg im Entlebuch.
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Scßlierbacß Im Sanb ob ber ©né. (Strtßlü für f. öfterr. ®e?

fàjiàjtêquetten X, 243.) Scßlierbacß, Sitae ©ieburg, ©rofjßerjog=
tßum Qeffen. (SBagner, SBüftungen, »ro». Starfenburg S. 107.) —
©er Stame jeigt Seßm= ratb Scßlammbobeit an. (»ergi. Q. SJl.

D. Sîro. 396.)
116. Sdjitabetader. »efprocßett ©efcßicßtefrb. XVIII, 201.
117. Seßöitetttüel, Stnßöße unb Qof bei Seil, ©. Sucern.

©en Slamen entßäft ein ©üteruerjeidjnifj beê ©löfter SJturi ». Q.
1247: Schonuntullun. (Jhtrj u. SBeifjenbadj I, 133.) ©iit anbereê

Stßöiteittüet liegt bei Sumièioalb, ©. »ern. Süel ift baè aßb.

tuolla, ©infcßnitt, Sdjlucßt, munbartticß noeß tu Dûela erßalten unb

in jüreßerifdjen Socalitamen Sßälen, Suten. (Q. SJÎ. D. Siro. 305.)
©er erfte Sßeil beè Siamene feßrt in maneßen Swfammenfe|ungen

j. ». Scßönafer, Scßöitenbül (Stuêroil), Scßönengrunb, Sdßönera

roerb, Scßönbrunnen (©. Sug.) Scßöneitegg, bei ©infiebeln.
(Libert. Einsidl. Docum. p. 114.) Scßöuettbucß, bel Scßroij. (Urfunbe
14. Saßrß. ©f. XII, 25 u. 56.) Scßönibriid, beim Seufelêfteiu bei

©öfeßenen. Scßönenbüßlti, ©em. glüßti im ©ntlebucß. ©ie Sitten

jeigen barin ©mpfinbung für Slaturfcßönßeit.
118. Scßöj, ©orf au ber Strafje burcß'e lucernifcße SBig=

gertßal nacß SBittifau, in frueßtbarem, ebenem ©elänbe. »or alter
Seit mufj bie «*gauptftrafje jroifàjen Scßöj uitb ©ttièroit nidjt roie

\e_t, am linfeit, fonbern am reeßten Ufer ber SBigger entlang ge=

füßrt ßaben ; berat ber jroifdjen beiben Drten gelegene SBeiler ßoftrie
ßiefj nodj im 15. Satjrtj. am «Coßgefträfj. Qu ber Slaàjbarfàjaft
unb öftlidj oon Sdjöj ßaben roir baè SBauroilermooê, roo einft ein

»faßlborf geftanben. Swt naßen SBeften erßebt fidj auè einem

Sßinfel, bett bie Sutßer bitbet, ber béroalbete Stilpel, Äitdjberg, auf
bem nacß ber Sage einft eine Stabt geftanben, trab roo man einen

fdjönen bronjeneit ©elf gefunben, ber in ben Sammlungen beê »er=

eine aufberoaßrt roirb. Sœiïàjen biefem »erg unb bem ©orf liegt
ber ©ßeibet, oon bem bie Siebe roar.

grüßer ftanben im ©orfe, man toeifj nicßt auê toie fanger
Seit, jroei ©apetten. ©ie eine, ju Slieber;Scßöj, bem ßl. Soßanttee

©oartgetiftett geroeißt, rourbe burcß einen eigenen ©aptan be=

forgt, rote auè Urfunben oon 1427 u. 1438 erßettt. (©f. XVI,
13. 40 f.) Sie ift \e„t ganj oom ©rbboben oerfcßrounbeit. Sw ber

©egenb, roo fte geroefen, ftiefj man oor etroeldjen Seßren beim

SS«

Schlierbach im Land ob der Ens. (Archiv für k. österr.
Geschichtsquellen X, 243.) Schlierbach, Kreis Dieburg, Großherzogthum

Hessen. (Wagner, Wüstungen, Pro«. Starkenburg S. 107.) —
Der Name zeigt Lehm- und Schlammboden an. (Vergl. H. M.
O. Nro. 396.)

116. Schnabelacker. Besprochen Geschichtsfrd. XVIII. 201.
117. Schönentüel, Anhöhe und Hof bei Zell, C. Lucern.

Den Namen enthält ein Güterverzeichniß des Closter Muri v. I.
1247: 8oKommm>Iun. (Kurz u. Weißenbach I, 133.) Ein anderes

Schönentüel liegt bei Sumiswald, C. Bern. Tüel ist das ahd.

inollg, Einschnitt, Schlucht, mundartlich noch in Mels erhalten und

in zürcherischen Localnamen Thülen, Tulen. (H. M. O. Nro. 305.)
Der erste Theil des Namens kehrt in manchen Zusammensetzungen

z. B. Schönccker, Schönenbül (Rusmil), Schönengrund, Schönenwerd,

Schönbrunnen (C.Zug.) Schönenegg, bei Einsiedeln. (Li-
bert. Lmsicll. Dooum. p. 114.) Schönenbuch, bei Schwiz. (Urkunde
14. Jahrh. Gf. XII, 25 u. 56.) Schönibrück, beim Teufelsstein bei

Göschenen. Schönenbühlti, Gem. Flühli im Entlebuch. Die Alten
zeigen darin Empfindung für Naturschönheit.

118. Schöz, Dorf au der Straße durch's lucernische

Wiggerthal nach Willisau, iu fruchtbarem, ebenem Gelände. Vor alter

Zeit muß die Hauptstraße zwischen Schöz und Ettiswil nicht wie

jetzt, am linken, sondern am rechten Ufer der Wigger entlang
geführt haben! denn der zwischen beiden Orten gelegene Weiler Hostris
hieß noch im 15. Jahrh, am Hohgesträß. Jn der Nachbarschaft
und östlich von Schöz haben wir das Wauwilermoos, wo einst ein

Pfahldorf gestanden. Jm nahen Westen erhebt sich aus einem

Winkel, den die Luther bildet, der bewaldete Kilpel, Kilchberg, auf
dem nach der Sage einst eine Stadt gestanden, und wo man einen

fchönen bronzenen Celt gefunden, der in den Sammlungen des Vereins

aufbewahrt wird. Zwischen diesem Berg und dem Dorf liegt
der Cheibet, von dem die Rede war.

Früher standen im Dorfe, man weiß nicht aus wie langer
Zeit, zwei Capellen. Die eine, zu Nieder-Schöz, dem hl. Johannes

Evangelisten geweiht, wurde durch einen eigenen Caplan
beforgt, wie aus Urkunden von 1427 u. 1438 erhellt. (Gf. XVI.
13. 40 f.) Sie ist jetzt ganz vom Erdboden verschwunden. Jn der

Gegend, wo sie gewesen, stieß man vor etwelchen Jahren beim
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©raben beê girabamentê ju einem Qaufe auf »erfeßiebene Sìefìe

menfàjfiàjer Körper, bie ba roerben begraben roorben fein, ©ie ttodj
befteßettbe, 1357 urfunblidj erroäßnte SBattfaßrtecapette jum ßeili=

gen SJÎauritiuê unb Stepßanue tm obera ©orf (©f. XVI, 13,
Slum. 1 Irrt, roenn er biefe „eingeßett" läfjt), mag uralt fein.
Sur Stunbe noeß roirb »iet baßin geroattfaßrtet unb in Scßöj roirb
baê geft beê ßl. SJÎauritiuê alê »atrociitium gefeiert. SJturer

(Helvetia saneta pag. 27 läfjt aucß noci) ben Seib eineê ßt. Sßebäere
Sîifafiuê in Scßöj beftattet fein. „@ê motten — fagt er — aucß

etlicße »eftiglidj barfür ßalten, bafj in ber ©raffeßafft SBittifau, in
bem ©örfleitt Scßö|,... tu ber ©apetten rilidje ßeilige Satber, u.
SJtärater »ergraben liegen »on ber Sßebaifcßen Segion, unber benen

St. Sîifafiuê ber füraeßmfte geroefen, u. befräfftiget bie Sacß, u.
SJleijttung ber lieblicße ©erueß fo »on ißren ©räbern aufjgeßet." —
Siacß Bolland. T. VI. Sept. pg. 358 finb 1489 etroa 200 menftß=

ließe Körper auêgegraben roorben nnb jroar bei einer ©apeffe ratb
ben ttäcßfttiegenben Käufern. ®a habe man bort tn bte ©ßre beê

ßt. SJiaurij ratb feiner ©enoffen eine gröfjere ©aprite erbaut, ©aê
©efießt ber Sobten toar gegen bie Jtircße unb ben Dften gerietet,
©iner Jtircße iu Scßöj roirb fcßon 1309 urfunblidj erroäßnt. (©f. V,

244.) Sluf ßoßee Sllter ber ßiefigen Ueberlieferung läfjt ferner bie

Sage oom Scßöjer Scßmibe Stratelt fcßliefjett. (»ergi. Sagen, »räueße

auè ben fünf Drten, S. 70.) ©iefefbe tft fogar burcß ein ftetneê

»aubenfmal, eine gelbcapette auf bem ßoftrie, baè ber jeweilige
»eftfjer ber aften Scßmiebe in Scßöj unterßalten mufj, getragen.
Sltteê Ift roirffieß baju angetßan, in Scßöj einen uralten Drt ju
fucßeit. ©ie ©rftärrarg beè Stamene ift ein Äreuj. ©ie urfunbl.
gorm oott 1239 ift Schätz (Siopp, ©efdj. b. eib. ». II, 1. S. 400)

ooit 1263 schätz (Urfttnbio II, 37), im öfterr. Urbar fteßt Scßötfcß

(©egeffer St. ©. I, 633); anno 1309 ift Schoetz mtb bleibt ficß oott
ba an immer gleidj. Sîamenêcorrefponbettjeit gibt eê nur jweifef=

ßafte. ©inert Söjacßer bei SJtalterè ßat ©f. I, 169. So nennt
baê 1518 gefeßriebene Saßrjeitbucß »ou Slltborf witter ben 1388

jtt SBefen ermorbeten Untern einen Thoeni Schoetz, roaê aucß fo
oief afê Scßüj ßeifjew fomite, (»ergi. ©f. XIX, 184.) Sft ber Stame

üietteießt auê Schoetese jufammengejogen, roie ane bem 852 urf.
erroäßnteit Slitese, Siebenftufj ber gulba, (SBagner, SBüftungen II,

483) bie jetzige gorra Sàjllj entftanben ift? Qm Steirifdjen »erjelcßnet

2SS

Graben des Fundaments zu einem Hause auf verschiedene Reste

menschlicher Körper, die da werden begraben worden sein. Die noch

bestehende, 13S7 urkundlich erwähnte Wallfahrtscapelle zum heiligen

Mauritius und Stephanus im obern Dorf (Gf. XVI, 13,
Anm. 1 irrt, wenn er diese „eingehen" läßt), mag uralt sein.

Zur Stunde noch wird viel dahin gewallfahrtet und in Schöz wird
das Fest des hl. Mauritius als Patrocinium gefeiert. Murer
(lletvsriä ssnetg pgg. 27 läßt auch noch den Leib eines hl. Thebäers
Nikafius in Schöz bestattet sein. „Es wöllen — sagt er — auch

etliche vestiglich darfür halten, daß in der Grafschafft Willisau, in
dem Dörflein Schötz,... in der Capellen etliche heilige Laiber, u.
Männer vergraben liegen von der Thebaischen Legion, under denen

St. Nikafius der fürnehmste gewesen, u. bekräftiget die Sach, u.
Meynung der liebliche Geruch fo von ihren Gräbel n außgehet." —
Nach Sollsnä. VI. Sept. pg. 358 sind 1489 etwa 200 menschliche

Körper ausgegraben worden und zwar bei einer Capelle und
den nächstliegenden Häusern. Da habe man dort in die Ehre des

hl. Mauriz und seiner Genossen eine größere Capelle erbaut. Das
Gesicht der Todten war gegen die Kirche und den Osten gerichtet.

Einer Kirche in Schöz wird schon 1309 urkundlich erwähnt. (Gf. V,

244.) Auf hohes Alter der hiesigen Ueberlieferung läßt ferner die

Sage vom Schözer Schmids Anneli schließen. (Vergl. Sagen, Bräuche

aus den fünf Orten, S. 70.) Dieselbe ist sogar durch ein kleines

Baudenkmal, eine Feldcapelle auf dem Hoftris, das der jeweilige
Besitzer der alten Schmiede in Schöz unterhalten muß, getragen.
Alles ist wirklich dazu angethan, in Schöz einen uralten Ort zu

suchen. Die Erklärung des Namens ist ein Kreuz. Die urkundl.

Form von 1239 ist 8cKöt« (Kopp, Gesch. d. eid. B. II. 1. S. 400)

von 1263 soböiÄ (Urkundio II, 37), im österr. Urbar steht Schötsch

(Segeffer R. G. I, 633); anno 1309 ist 8eboot2 und bleibt sich von
da an immer gleich. Namenscorrespondenzen gibt es nur zweifelhafte.

Einen Sözacher bei Malters hat Gf. I, 169. So nennt
das 1518 geschriebene Jahrzeitbuch von Altdorf unter den 1338

zu Wesen ermordeten Urnern einen IKoeni FcKost?, was auch so

viel als Schüz heißen könnte. (Vergl. Gf. XIX, 184.) Jst der Name

vielleicht aus 8cKostsss zusammengezogen, wie ans dem 852 urk.

erwähnten Aitsso, Nebenfluh der Fulda, (Wagner, Wüstungen II.

483) die jetzige Form Schliz entstanden ist? Jm Metrischen verzeichnet
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SJlucßar (JJ, 32 f.) ein, »ermutßli<§ flaoifàjeê, Schohitz. — Stößer

jur »ergteidjung läge baê tirolifcße ßötfdj, Sfdjötfdj um »rireit,
bafj man jebocß mit befjerm Sftedjte nodj nebe« ben bei Sdjroij für
eine Stnßöße oorfommenben Socalnamen Sfdjütfdji ßalten fornite.

Sobatra barf baê jürdjerifctje Soetzach bel SBinterttjur (®f. XIV,

209, $urj u. SBeifjenbadj, »eltr. I, 537) ßerbeigejogen roerben,

oon bem Q. SJloler meint, eè roerbe bem feltifdjen Spradjgebiete

angeßöreit.
119. S djroe ig. 1346 Sdjroeiggut beê ©otteeßaufee Sucern.

(@f. V, 256.) Um 1192-1206 ßat ©infiebeln eine Suueigam in

der Muoseruua. (©f. I, 993.)
Sdjroeig. (Lib. Eins. I, p. 110.) S« hex SBalbleute «çofrobel

». ©Infiebeln (Äotßlng, Stecßteq. b. 6. Sdjtoij, S. 153 f.) Ift oon

Scßroeigjine bte Stebe unb oon Scßioetgfüßeit ; „ber fcßroelg füe

ßalb off ©gf fo off ben fcßroelgen beliben fonb, onb naàj bem alten

»rber ©rfüe ßeiffen" ic, — S«t @t. ©affer »ocubular (». Slrr,
©efdj. ». St. ©allenì, 202) ßeifjt Sweig Vaccaritia, eilte äußeret.

Stßb. Sroeiga bejeicßnet eilten »ießßof, »ießroelb. (g. b. D. 83.)

St.
120. Stane, gauptort oon Siibroalben. ©ibt man ju, Sra

cera trab Samen feien bie ©rimbtrageit eines Stammeè, ber gteitß;

namige Drte jerftreut im rätifajen Sllpengebirge gefdjaffen, fo Ift
fein ©runb baêfelbe ßinflcßtltcß Statte ju bejtoelfettt.

©er Slame tft 1191 Stannes gefdjrieben. (©f. IX, 199.)
Stane in Sirot; foroie Oftanj. (St. j. rß. ©. 107 f.) Stan-

neglux in »efgien. (SBolf, nieberl. Sagen. S. 688, Slnm. 1.) —
görftemarat, b. D. 309 bentt an niajtbeutfdjett Urfpruitg.

Sluê ben ©emeinben Stane ratb bem bettaeßbartett SBotfera

fdjiefjen ßat une Qx. Soß. »• SJiatt in Staue folgenbe Socalnamen

freunblicß oerjeicßnet.

©emeinbe ©tanè: galjrmattli; ©ggenburg; ©ifi; gelb; ©talbifelb;
©'fiift; SLtjurmatt; Otttïon; Sruinmenadjer; ©ablcttcii; Deltrctte; SMdjbrun-
nen; @rofj unb Sleh*=£bii; (5ngetbm-g; esigerli; Surmatt; «Jiubiftalben ; 33in=

terSmatt; SKurmatt; SJtiiïïerboben ; Srogutatt: Sßreiten; Sürtadjen; ©jmatt;
«Çortadjen ; SDietljelm; (Sggtoeib; ©*ït>cib; SBifljeliboben; ©alaceli; äBattij; «çal-

teuj; Sletfdjeurieb; «çarberen; ©djilt; gtjntgen; Sdutti; ©ummen; «Sgg; ©ggwatb'
SfôirjtooljU; 2luii*etin; ©tangttébiel; 9tonenmattïi; grutt; ©usinait; Siirreiu
boben; Siirennagel; ©djavti; ©tötmatt: ©abgaben; ©atgenrieb; Stitet; SSrei;

SS«

Muchar (U, 33 f.) ein, vermuthlich slavisches, 8oK«K!t2. — Näher

zur Vergleichung läge das tirolische Zötsch, Tschötsch um Brixen,
daß man jedoch mit beßerm Rechte noch neben den bei Schwiz für
eine Anhohe vorkommenden Localnamen Tschütschi halten könnte.

Sodann darf das zürcherische LoeUscK bei Winterthur (Gf. XIV,

309, Kurz u. Weißenbach, Beitr. I, S37) herbeigezogen werden,

von dem H. Meier meint, es werde dem keltischen Sprachgebiete

angehören.
119. Schweig. 1346 Schweiggut des Gotteshauses Lucern.

(Gf. V, 256.) Um 1192-1206 hat Einsiedeln eine Luuoigsm m

clor Nuossruus. (Gf. I, 993.)
Schweig. (Lib. Lins. I, p. 110.) In der Waldleute Hofrodel

v. Einsiedeln (Kothing, Rechtsq. d. C. Schwiz, S. 153 f.) ist von

Schweigzins die Rede und von Schweigkühen; „der schweig küe

halb vff Egk so vff den schweigen beliben sond, vnd nach dem alten

vrber Erküe heisfen" :c. — Jm St. Galler Vocubular (v. Arx,
Gesch. v. St. Gallen I, 202) heißt 8wsiF Vsoosritig, eine Küherei.

Ahd. Sweiga bezeichnet einen Viehhof, Viehweid. (F. d. O. 83.)

St.
120. Stans, Hauptort von Nidwalden. Gibt man zu,

Lucem und Sarnen feien die Gründungen eines Stammes, der

gleichnamige Orte zerstreut im rätischen Alpengebirge geschaffen, so ist

kein Grund dasselbe hinsichtlich Stans zu bezweifeln.

Der Name ift 1191 8tsnnes geschrieben. (Gf. IX, 199.)
Stans in Tirol; sowie Gstanz. (St. z. rh. E. 107 f.) Stan-

noZIux in Belgien. (Wolf, niederl. Sagen. S. 688, Anm. 1.) —
Förstemann, d. O. 309 denkt an nichtdeutschen Ursprung.

Aus den Gemeinden Stans und dem benachbarten Wolfenschießen

hat uns Hr. Joh. v. Matt in Stans folgende Localnamen

freundlich verzeichnet.

Gemeinde Stans: Fahrmattli; Eggenburg; Gisi; Feld; Staldifeld;
G'stift; Thurmcitt; Ottikon; Krummenacher; Dablettcn; Oeltrotte; Milchbrun,
nen; Groß - und Klein-Löli; Engelbnrgz Vigerli; Durmatt; Nübistalden; Bin-
tersmatt; Murmatt; Müllerboden; Trogmatt: Breitenz Dürlachen; Eymattz
Horlachen; Diethelm; Eggweidz Etzwcid; Bikheliboden; Dalachen; Wally; Hal-
tely; Aetschenried; Härderen; Schilt; Fynigen; Rüty; Gummen; Egg; Eggwald'
Wirzwöhli; Auwelin; Stanglisbiel; Ronenmattli; Fruit; Sulzmatt; Dürrenboden;

Dürennagel; Scharti; Stokmatt: Gaißgaden; Galgenried; Brüel; Brei:
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tenadjer; ©tuob; SeuttcngtuBe; ©ctttjartri; 2Bhtterfd)«*tjt; 2Binbteten; «çBfli;

SßäcCimatt; Satten; «Sttdjbiiljt; ©eumeln; Siljti; Bntuxo; ®ap\; StefyetSmatt;

Stegertli; Slätterttj; Sieli; ©raben; Vogelfang; Slufgeubadjer; §uob; «çoftatt;

Stäben; ©temf-fbadj ; ©ijft; ©crenmüljti; Sunt; (Sljaldjerltj; Seiteren; Sxogen;

Urfprung.
©emeinbe 2öclfenfdjieffen: S3anr^rlen; ©bljrti; ©iegenfpaltn; Sibtt;

SSrcmbltéroeib; Dbfuljr; (Sl); SBorfäfl; SKettlen; gluljmattlï; ©djwaub; Slrni;
SBanitatp; ©inSgäu; Srünblen; Suterfee; Cînglertô; 2Rüp; Sodi; Sol); 83ru=

niSt»atb; Surgljol*.; gaUenbadj; Selgliiueib; 3iriedjbaum; ©djüpfen; ©tegmatt;
Sabbrunnen; ©ammattii; ©aberj;'stoljlplenggen; Slrtjöläfi; (aggeli; ©abenfiatt.

121. Steg, (Slmfteg), gilialborf ju Silenen im 6. Uri,
am ©ottßarbtepaffe. — ©in „an dem Stege" nennt Liber Heremi

(®f. 1, 411.) ©te »araffete bietet fidj im »eraerobertanb : Steig,
urf. 1228 Stega (Slrdj. b. ßift. ». beê 6. »ern I, 1. S. 359.)

122. ©er St oda djer, bei SBoßlen in ber ©emeinbe Sinnt*

roil, eine »itcßroatbpartie, am öftliajeit Slbßaitg beè ©ngelbergè,
mit freier Stuèfiàjt auf baè Sßalgelänbe. SJian fömmt ßier oorbei,
roenn man bie uralte «cößettftrafje geßt, bie einft afe ber eigene
fieße ^auptroeg oott ©agmerfeffett über baê Sü9^0^ tiacß Surfee
füßrte. §ier ift eine in ber »otfêfage berufene Stelle, ©enn einft
fei eine „Stabt" ßier geftanben ratb oott ba ßabe, roie noàj ju
feßett, über baê »ucßfer=3Jtooe unterßalb „SBoßlen" »orbei, in itorb*

öftltdjer Sticßtuug eine gepftafterte Strafje jur „Sammer" ßtra

übergefüßrt, »ott roo auê roieberum eine grofje Stabt biê jum Stö=

merbab bei Soffmgett ßinab ficß erftredt habe, dlodj ift ein »ta|
attf biefer Sammer, roo eè beim »ftügen ganj ßoßl ratb bumpf
ertönt unb öftere alegetftüde uitb bergteidjeit, jum »orfdjeitt
fommen.

©er Sadjfuttbige toeifj biefe Sage afêbatb ju beuten, roenn

er im genannten Stodacßer, ganj naße an ber Strafje, bie 4 roie

©rabßügef gematteten Seget erbtidt, bie, noàj auf ber ©bene, aber

unroelt oott ber öftt. »ergabbadjuttg itt gleiàjer Sttcßtuitg gegen

Sonnenaufgang, in geringen ©iftanjeit entfernt batiegen, in bereit

gröfjtem bte Sage einen golbenen SBagen burcß S<rwber »erborgen
fein läfjt. (»ergi. Sagen unb J3JÎ. auè ben fünf Drten. S. 62.)

©ine St odi, Qof uub Stnßöße gibtê bet ßett (©• Sucern n.
bet Sdjtoij. ©inen Socalnamen Stofafer »erjeicßnet noeß Q. SJieper

D. Siro. 571 ratb eine Stofi Sîro. 19. ©iefeê Severe bejießt er

auf Stofen auêgeftofteê Sanb; bagegen Stofafer bebeute Slfer

ss?

tenacher; Gruob; Leuwmgrube; Gotthartliz Winterschwyl; Windleten; Höfli;
Nächimatt; Latten; Kilchbühl; Emmeln; Zihli; Kneuw; Kapf; Aelperêmatt;
Aegertti; Blätterly; Bieli; Graben; Vogelsang; Aufgendacher; Hnob; Hostatt;

Rählen; Stempsbach; Gysi; Görenmühli; Bünt; Chalcherly; Leiteren; Trogen;
Ursprung.

Gemeinde Wolfenschiessen: Banrhrlen; Göhrli; Diegenspalm; Röll;
Brândliêweid; Obfuhrz Ey; VorsSstz Mettlen; Flühmattli; Schwand; Ami;
Banmlp; Sinsgäu; Bründlenz Lutersee; Englerts; Müßli; Loch; Loh; Bru-
niêwald; Burgholz; Fallenbach; Zelgliweid; Rriechbaum; Schüpfen; Stegmatt;
Badbrunnen; Gaismattli; Gäberz; Rohlplenggen; Arhölzli; Eggeli; Gadenstatt.

121. Steg, (Amsteg), Filialdorf zu Silenen im C. Uri,
am Gotthardtspasse. — Ein «so àom Stegs« nennt Lider lleremi
(Gf. I, 411.) Die Parallele bietet sich im Berneroberland: Steig,
urk. 1228 8tsgg (Arch. d. hist. V. des C. Bern I, 1. S. 359.)

122. Der Stockacher, bei Wohlen in der Gemeinde Knutwil,

eine Buchwaldpartie, am östlichen Abhang des Engelbergs,
mit freier Ausficht auf das Thalgelände. Man kömmt hier vorbei,
wenn man die uralte Höhenstraße geht, die einst als der eigentliche

Hauptweg von Dagmersellen über das Zügholz nach Sursee

führte. Hier ist eine in der Volkssage berufene Stelle. Denn einst

sei eine „Stadt" hier gestanden und von da habe, wie noch zu
sehen, über das Buchser-Moos unterhalb „Wohlen" vorbei, in
nordöstlicher Richtung eine gepflasterte Straße zur „Kammer"
hinübergeführt, von wo aus wiederum eine große Stadt bis zum
Römerbad bei Zofsingen hinab sich erstreckt habe. Noch ist ein Platz
auf diefer Kammer, wo es beim Pflügen ganz hohl und dumpf
ertönt und öfters Ziegelstücke und dergleichen, zum Vorschein
kommen.

Der Sachkundige weiß diese Sage alsbald zu deuten, wenn
er im genannten Stockacher, ganz nahe an der Straße, die 4 wie

Grabhügel gestalteten Kegel erblickt, die, noch auf der Ebene, aber

unweit von der östl. Bergabdachung in gleicher Richtung gegen

Sonnenaufgang, in geringen Distanzen entfernt daliegen, in deren

größtem die Sage einen goldenen Wagen durch Zauber verborgen
sein läßt. (Vergl. Sagen und IM. aus den fünf Orten. S. 62.)

Eine Stocki, Hof und Anhöhe gibts bei Zell (C. Lucern n.
bei Schwiz. Einen Localnamen Stokaker verzeichnet noch H. Meyer
O. Nro. 571 und eine Stoki Nro. 19. Dieses Letztere bezieht er

auf Stoken --- ausgestoktes Land; dagegen Stokaker bedeute Aker
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auf bem Stof-^ügel, »erg. ©ê läfjt ficß aucß für unfern gatt
faum eine anbere ©rflärung geben.

123. Strafjen, abgegangene. 1. »on Sug ging bie Strale
in alten Seiten (oor 15. Saßrß.) über Steinßaufen unb bte Scßlucßt
nacß ©ßam. (Stabtin II, 11 f.)

2. ©ie Strafje burcß bett gelberbobett oott Scßroij nacß »mtt--
iteit rourbe 1440 angelegt; früßer ging fie über Swgewboßt, Unters
unb Dberfcßönenbucß. (Stub im »anorama. S. 25.)

3. Ueber baê gelb groifdjen ©ttiêrolt unb Sdjöj am reeßten

Ufer ber SBigger mufj einft eine §ocßftrafje ficß ßittgejogen ßaben.

»ergi, baê SBort „«çoftrtê".
4. »on ©agmerfettett nacß Sttrfee füßrte nacß ber Sage bte

Strafje In'ê Sü9ßofj bei erfterm Drte uub oon bort am »erg ent=

fang biê St. ©rßarb.
5. »on Sucern nacß SBiffifait tief bie £>auptftrafje über Strie»

rolt unb oott ba buràj baê »udjßolj. (»ergi. Sagen auê b. fünf
Drten. S. 260.)

6. »on Stane naàj Sente roar oor Slttem ber SBeg nicßt
burd» Debroil, fonbern beffer recßte auf ber «§oße augelegt, rote

auàj Sfcßubi (©ßronif I, 146) meint. Sîodj je|t erfenne man bie

Spur bacon.

124. Stritßofj (®em. goßenrain unb Sîeitettfiràj.) Strit;
fdjroanb (im ©tttlebuàj). „Sut Strit" ju »faffnau. Stritmatt im
S. ßüQ. Strptli in Scßüpfßeim. (Scßtrpber II, 233.) »et ©in-
fiebeln im Sllptßat ßeifjt eitt geimroefen „Stritmatte", roeif bamal
Scßroijer irab ©infiebter in Sampf gerletßen. „Strittmattetr" tm
Stßroarjroatb, nacß bem ßabeb. öfterr. »fattbrobel o. 1281—1300.
(®f. V, 17 f.) — ©er Strttrattt bei Sottrati erßätt itacßgerabe

»ebeutuug burdj meßrere ßier ju Sag getretene ®räber auê früßer
(atamannifdjer?) Seit- — S"t St. ©affifcßeit ©orf ©appel eriftirt
ber gamitenname Stritmattler. »ergi, ßiejit oben bett Stamett

Sriegtocß. Sm Sitcernerbialeft ßeifjt eiu „ftritigeê Sanb" ein muß;
fam, „übetjeitig" ju bearbeitenbeê Sanbftüd.

It
125. Ur mib erg, bei Sdjroij. Stm «§eittjeitberg in ©rara

büttbten gibt'S einen SBeiter Ormen, Urmein.

2»8

auf dem Stok-Hügel, Berg. Es läßt sich auch für unsern Fall
kaum eine andere Erklärung geben.

123. Straßen, abgegangene. 1. Von Zug ging die Straße
in alten Zeiten (vor IS. Jahrh.) über Steinhausen und die Schlucht
nach Cham. (Stadlin II. 11 f.)

2. Die Straße durch den Felderboden von Schwiz nach Brunnen

wurde 1440 angelegt; früher ging sie über Jngenbohl, Unter-
und Oberschönenbuch. (Kyd im Panorama. S. 2S.)

3. Ueber das Feld zwischen Ettiswil und Schöz am rechten

Ufer der Wigger muß einst eine Hochstraße sich hingezogen haben.

Vergl. das Wort „Hostris".
4. Von Dagmersellen nach Sursee führte nach der Sage die

Straße in's Zügholz bei ersterm Orte und von dort am Berg
entlang bis St. Erhard.

5. Von Lucern nach Willisau lief die Hauptstraße über Ruswil

und von da durch das Buchholz. (Vergl. Sagen aus d. fünf
Orten. S. 260.)

6. Von Stans nach Kerns war vor Altem der Weg nicht
durch Oedwil, sondern besser rechts auf der Höhe angelegt, wie
auch Tschudi (Chronik l, 146) meint. Noch jetzt erkenne man die

Spur davon.

124. Strîtholz (Gem. Hohenrain und Neuenkirch.) Strît-
schwand (im Entlebuch). „Jm Strit" zu Pfaffnau. Stritmatt im
C. Zug. Strytli in Schüpfheim. (Schnyder II, 233.) Bei
Einsiedeln im Alpthal heißt ein Heimwesen „Stritmatte", weil damal

Schwizer und Einsiedler in Kampf geriethen. „Strittmatten" im
Schwarzwald, nach dem habsb. österr. Pfandrodel v. 1281—1300.
(Gf. V, 17 f.) — Der Strit rain bei Kottwil erhält nachgerade

Bedeutung durch mehrere hier zu Tag getretene Gräber aus früher
(alamannischer?) Zeit. — Jm St. Gallischen Dorf Cappel existirt
der Familenname Stritmattler. Vergl. hiezu oben den Namen

Kriegloch. Jm Lucernerdialekt heißt ein „stritiges Land" ein mühsam,

„übelzeitig" zu bearbeitendes Landstück.

U
125. Urmiberg, bei Schwiz. Am Heinzenberg in Grau-

bündten gibt's einen Weiler Ormen, vrmsin.
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SB.

126. SBaitgett, ©rofjs uttb Stein*, beibeê »farrbörfer im
©. Sucera. Seweê urf. 1245: SBangen. — fèaufig unb früß, rote

baê buràj bte im 8. Qatjro. oerfafjte vita s. Galli bejeugte 3Ban=

gert, Wangae, in ber SJtardj. Stßb. SBaitg, campus, mit Ueber«

gang beê »egriffê itt ben oon pratum. (görftemann b. D. 62.)
©aê gelb ober bie SBiefe fàjeittt aber buràj baê SBort alê ein an
fattftem Stbßattge gelegeneê ©runbftüd bejeictjnet ju fein. (Q. SJÎeper

Drtènamen beè ©. Süricß Sîro. 404), roaê auàj In uttfern SBangen

jutrifft.
127. SBibberfetb, Sîame eineê »ilatuêfptleê, rote 3Jtlt=

tagêgupft. »eibe feßren am £>oßgaut roieber unb ein SBibber-*

felbgrütti am igmterbirg (©. Stuber, »anorama ». »era. S. 35

u. 54.) ©er Sîame erflärt fiàj felbft.
128. ©ie SBigger, munbarttiàj: Wigëre, eittfprittgt am Qet*

giêrotler*©ttji, roie eine ber miniera glußroänbe am nörblitßen 2tb=

fturje beê Stapfeê ßeifjt. QeU unb ftar bnrdjfCiefjt fie, ©otbfanb
füßrenb, »om Stapf biê Steiben baê lucernifcße SBiggertßat.

SBigger, Wigëre, ßeifjt ferner eiu »acß, ber ju SBolßufen in
bie fleine ©mme fliefjt, foroie ein anberer bei SBittifau. S" wit=

tetalterliàjen Urfunben ßeifjt SBpger, pi. SBpgern, fo oiel alê SBeißer,

j. ». Seffroeger (Stppenceff. Urf. 4 »b.) „an SBpgern unb SBaffem."
©eratodj tft matt nicßt befugt, ben gtufjnamen barauê ju erftäreit.
Sllê glufjbejeiàjnung fömmt baê SBort aufjer bei une, fo »let une

befannt, roenig »or; in ber franjöfifdjett ©ßampagtie, roo bie Voyre,

einft, im 10. Saßrß. (Mabillon Act. S. S. 0. A. B. II, 806 vita s.

Bercharii, nerfafjt ». Adson, ber 992 ftarb.) Vigera ßiefj, offenbar

unfer Wigëre. ©iefe Vigera tft ein Slebenffüfjdjen ber Albis (Aube),

ßat am »fateau »Ott Saitgreè ißre Duellen unb ricßtet ißren Sauf
nacß SBeften, ber Seilte ju. Qiet atfo erfdjeint ber glufjname mitten
im ©ebiet ber alten ©affier trab mitten unter Drtê unb gtufj--

name«, roetdje entfdjieben bem feltifdjen ober bodj einem nidjtger=
mattifcßett Spraàjftamnte angeßören. Bréquigny (Acta et diplom. I,
235 nennt in ©allien audj einen Pigerius rivulus. »efamttlicß geßt
P tetcßt In V über, unb fo farai aucß jrotfcßen Pigerius unb Vigera
»erroanbtfcßaft befteßett. ©odj gfauben roir oon »rofiê (®f. VI,
239) Slbleituug beê SBorteê auè bem Setttfàjen abftraßirett ju

2SS

W.
126. Wangen, Groß- und Klein-, beides Pfarrdörfer im

C. Lucern. Jenes urk. 124S: Wangen. — Häusig und früh, wie
das durch die im 8. Jahrh, verfaßte vits s. KsIIi bezeugte Wangen,

>Vsngss, in der March. Ahd. Wang, csmpus, mit Uebergang

des Begriffs in den von prstum. (Förstemann d. O. 62.)
Das Feld oder die Wiese scheint aber durch das Wort als ein an
sanftem AbHange gelegenes Grundstück bezeichnet zu fein. (H. Meyer
Ortsnamen des C. Zürich Nro. 404), was auch in unsern Wangen
zutrifft.

127. Widderfeld, Name eines Pilatusspitzes, wie Mittag

s güp fi. Beide kehren am Hohgant wieder und ein Widder-

feldgrütli am Hinterbirg (G. Studer, Panorama v. Bern. S. 3S

u. 54.) Der Name erklärt sich selbst.

128. Die Wigger, mundartlich: ^Vigere, entspringt am Her-

giswiler-Enzi, wie eine der mittlern Fluhwände am nördlichen
Abstürze des Napfes heißt. Hell und klar durchfließt sie, Goldsand

führend, vom Napf bis Neiden das lucernische Wiggerthal.
Wigger, Vigere, heißt ferner ein Bach, der zu Wolhusen in

die kleine Emme fließt, sowie ein anderer bei Willisau. Jn
mittelalterlichen Urkunden heißt Wyger, pl. Wygern, so viel als Weiher,

z. B. Zellweger (Appencell. Urk. 4 Bd.) „an Wygern und Wassern."
Dennoch ist man nicht befugt, den Flußnamen daraus zu erklären.

Als Flußbezeichnung kömmt das Wort außer bei uns, fo viel uns
bekannt, wenig vor; in der französischen Champagne, wo die Vovrs,

einst, im 10. Jahrh. Msbillou ^.ct. 8. 8. 0. ä.. S. Il, 806 vits s.

SorcKsrii, verfaßt v. Nelson, der 992 starb.) ^Ae?-a hieß, offenbar
unser MZers. Diese Vigers ist ein Nebenflüßchen der ^Ibis l^ubs),
hat am Plateau von Langres ihre Quellen und richtet ihren Lauf
nach Westen, der Seine zu. Hier also erscheint der Flußname mitten
im Gebiet der alten Gallier und mitten unter Orts- und

Flußnamen, welche entschieden dem keltischen oder doch einem
nichtgermanischen Sprachstamme angehören. Lrsquignv (^.cts et cliplom. I,
235 nennt in Gallien auch einen?igerius rivulus. Bekanntlich geht

leicht in V über, und so kann auch zwischen ?igerius und Vigors
Verwandtschaft bestehen. Doch glauben wir von Brosts M VI,
239) Ableitung des Wortes aus dem Keltifchen abstrahiren zu
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muffe«. Stt einer Urfunbe ». 1183 (Suriner hist. patr. monum.
I. T. Chart, pag. 923) nennt fidj eitt Vuilielmus attalus de uigera,
roie ein Drt um Slfti tm »iemontefifdjeit ßiefj. SJiit bem beutfdjen
»erfoneiraamen Wigger, Wic-ger, Sampfeêfpeer, fcßetttt unfere gfufj=
bejeidjnung faum etroaê ju fdjaffen ju ßaben. SJießr ßätte bie ßu*
fammenfteffung mit Wyger, SBeißer (auê Vivarium) für fidj, roenn

nidjt ber Pigerius neben ber Vigera ju benfen gäbe wnb baê »or»
ßanbeitfein beiber Slameit in ©affieit.

129. SBifoit, SBiggen, SBigßue. ©aê erfte ift eine »urg=
ruine, brei ober »ier burdj einen ©raben gefcßiebenett »urgen ftan»
bett ba mit ©orf in ber »farrei Steibett, mimbarttiàj gefprodjen
SBiggen; (Segeffer, St. ©. I, 675); baê jroeite ßatte eßemate eine

»urg uitb liegt, ein flehtet SBeiter, bei ©fcßotjmatt ©aê 3Big=
ßue roar ein fefteê naße bem früßern SBacßtpoften ratb nädjft ber

St. »eterècapette tn Sucern fteßenbee «§auè, baè ber Stbtei ©nget-
berg geßörte. (SJIartin, ©runbrifj ber Stabt Sucera ». 1597 ©f.
XVI, 270.) — SBiggen ßeifjt aucß ein ©ut ju Srienê; ferner ju
©öfcßenen (©. Uri). Seinen roigßaften »ait ju bauen, oerbietet
baê $ofrecßt »on SJtalterè. (Segefferê Sl. ©. I, 482.) SBigßaue

tft ein fefteê, roeßrßaftee Qauê. SJtßb. wie, ber Srieg. ©roiggen,
bei »regettj im »orarlberg, eine »urg, ßeifjt urf. 802 Cawica.

(N. C. D. Sîro. 144.)
Su ©öln tjaben faft fämmttidje SJtatterißürme ber atten, b. ß.

römifdjen Stabt ben Sîamen SBidjßarte. Daè SBort roirb im Saßr-
btteß beè »errine ». Slltertßumefreunbeit im Stßeinlaitb (XXXI, 80)
abgeleitet »om tat. vigilia, SBacße, unb SBicßßaue gilt alê gleicß=

bebeutenb mtt SBarte. »erette Ermoldus Nigellus fagt: Wiegeh quoque

Mars est. »ergi. D. Stbel, bte beutfdjen »erfonetraamett. »erlin,
1853. S. 41.)

130. SBiffeittoägett, ©örflein über SJîooêgruitb, »farrei
»attroil, oor Sltterê Wizinwag, entßält ebenfattê baè SBort wàc,
unb ßat Im erften Sßetle ein Slnalogon im Socalnamen Wizinwanc.

Wizo, atam. SJtanitêttame. (Q. SJÎeper D. Sîro. 1586.)

Scßtiefjticß eine SJlittßeitung oon urfuttbfieß after« Drtêttamen
auê Steiermarf (SJlucßar, ©efcß. o. Steierm. H, 32 ff.), roelcße fid)
in ber Sdjroeij, jum Sßeil iit ben fünf Drten ebenfattê finben,

so«

müssen. In einer Urkunde v. 1183 (Turiner tust. pstr. monum.
I. l. Obsrt. psg. 923) nennt sich ein Vuilielmus sttslus cke uiZers,
wie ein Ort um Asti im Piemontesischen hieß. Mit dem deutschen

Personennamen ViWsr. ),Vis.Ksr, Kampfesspeer, scheint unsere
Flußbezeichnung kaum etwas zu schaffen zu haben. Mehr hätte die

Zusammenstellung mit ^VvZer, Weiher (aus Vivsrium) für sich, wenn
nicht der ?iZsrius neben der ViZsrs zn denken gäbe und das
Vorhandenfein beider Namen in Gallien.

129. Wikon, Wiggen, Wighus. Das erste ist eine

Burgruine, drei oder vier durch einen Graben geschiedenen Burgen standen

da mit Dorf in der Pfarrei Neiden, mundartlich gesprochen

Wiggen; (Segesser, R. G. I, 675); das zweite hatte ehemals eine

Burg und liegt, ein kleiner Weiler, bei Escholzmatt Das Wighus

war ein festes nahe dem frühern Wachtposten und nächst der

St. Peterscapelle in Lucern stehendes Haus, das der Abtei Engelberg

gehörte. (Martin, Grundriß der Stadt Lucern v. 1597 Gf.
XVI. 270.) — Wiggen heißt auch ein Gut zu Kriens; ferner zu
Göschenen (E. Uri). Keinen wighaften Bau zu bauen, verbietet
das Hofrecht von Malters. (Segessers R. G. I, 482.) Wighaus
ist ein festes, wehrhaftes Haus. Mhd. vìe, der Krieg. Gwiggen,
bei Bregenz im Vorarlberg, eine Burg, heißt urk. 802 Lawics.
(N. O. 0. Nro. 144.)

Jn Cöln haben fast sämmtliche Mauerthürme der alten, d. h.

römischen Stadt den Namen Wichhaus. Das Wort wird im Jahrbuch

des Vereins v. Alterthumsfreunden im Rheinland (XXXI. 80)
abgeleitet vom lat. vißüig, Wache, und Wichhaus gilt als
gleichbedeutend mit Warte. Bereits Lrmolclus NigsIIus fagt: MoZsK czuu-

quo Slsrs sst. Vergl. O. Abel, die deutschen Personennamen. Berlin,
1853. S. 41.)

130. Wissenwägen, Dörflein über Moosgrund, Pfarrei
Ballwil, vor Alters Vi/invsg. enthält ebenfalls das Wort wso,
und hat im ersten Theile ein Analogon im Localnamen ^ViMwgnc.
)Vi2o. alam. Mannsname. (H. Meyer O. Nro. 1586.)

Schließlich eine Mittheilung von urkundlich ältern Ortsnamen
aus Steiermark (Muchar, Gesch. v. Steierm. II, 32 ff.), welche sich

in der Schweiz, zum Theil in den fünf Orten ebenfalls finden,



301

ober, roenn fie jufammeitgefe|t finb, roenigftenè für baê beftitra
menbe SBort ein Slitalogon bieten:

Altendorf, Aphaltir, Aiche (curtis), Pfaefßndorf, Prukka, Prame

alpis j. »ramatpe), Puchperch, Puchowa, Pukes, Pux (j. »U£),
Perntal, Perenwanch, Parneck, Pernecke (f. »ärmtefj Bernowe,

Piber, Piberstall, Pazendorf, Pasinbach, Praytenfeld, Pregarten,
Capfenberg, Celtwic, Chamera (j. St. Soßann in Samment), Che-

stenbach (j. Softttijabacß) Chirchperch unb Chirchperge, Chulm,

Chaltenprunne, Tan, Tanna (j. Sann) Tiufinbach, Tuiffenbach, Tirb-
schen, Tobel, Tubach, Dorneke, Ettinsdorf, Gaizarwalde, Griezza,

Griez, Guggenpuhil, Grube, Gamze (j. ©amê) Getanni, Hasselpach,
Harde, Haslach, Hizinchdorf, Hizendorf, Hezindorf, Helfenstein, Hen-

neperge, Honlochen, Hasenreut, Jonspach, Jonispach, ferrum de...
uralter ©ifeubait bei ber Sirdje Soßttebacß unter Stbmont), Illenz,

(fluv., Lengendorf, Lebern, Luttenperch, Luoge (Stutlteit ber »wrg
Sweg), Mulawe, Milowe (j. SJtüßfau), Megowe, Mettowe, Mur, Mure,

(SJlur), Niwenpurch, Nezilnpach (Sleftelbadj), Niwendorf, Ramsawe,

Rozpach, Rosekk, Rotenpach, Steinach, Schwarzinbach, Scachen,

Schraepach, Sewen, Sakatal, Steinz (j. Staittj), Suiza, Sultz, Win-
chel, Winden, Wasen, Wurzin, Wiare (j. SBeier), Zuric, Zurecc,
Ceyrich, SJiarftffefen St. Sîiftauê in Seiring.

¦"¦*>«•••>«*¦

soi
oder, wenn sie zusammengesetzt sind, wenigstens für das bestimmende

Wort ein Analogon bieten:

Msuäorl, àvksllir, ^ioks (ourtis), ?ksetlinäor5, ?ruKKs, ?rsms
slpis j. Pramalpe), kucbvsrsk, ?ucbovvs, ?ukss, ?ux (j. Pur),
ksrutsl, ?sr«nwsusk, ?srussk, ?sruectis (j. Bärnnek) Leruowe,
?ider, kiberstsll, ?s2suàork, ?ssiubssk, prsvteutslà, prsAsrteu.
OsplenberZ, Osltwio, OKsrnsrs (j. St. Johann in Kammern), OKe-

stsubssk (j. Kostnizabach) OKirsbpsrsK und ObirsKpergs, OKuIm,

OKsItenprunris, ?«u, Isuus (j. Tann) liuLnbscK, VoitlsubscK, lirb»
scksn, lobst, lubssk, OorueKe, Lttinsäort, Osi/srvslàs, Orie/^s,
Oris/, LuAFSnpuiiil, Orubs, Osrn^s (j. Gams) Ostarmi, llssselpsck,
Ilsràe, llssissb, lli?irickc!ork, Ui^euàork, Lsüiuäork, llsltsusteiu, Leu-

nsperge, IlouIocKeu, Usseureut, lonsvsck, ZonispscK, tsrruin às..,
uralter Eisenbau bei der Kirche Johnsbach unter Admont), IUei«,

(lluv., LsuZeuclorl, Lsbsro, Lutteupsrob, Luogs (Ruinen der Burg
Lueg), Nulsws, Nilows (j. Mühlau), Negovs, Nettovs, Nur, Nure,

(Mur), NiwsnpurcK, Ne^ilupscK (Nestelbach), Nivvenciork, Ksmssve,

Ilo^uscK, Rosolili, KotenpseK, LteinscK, LcKwsr^iubscK, Leseken,

LeKrsspseK, Lsvsu, LsKstsl, Stsiu? (j. Stainz), 8ul/s, Luit?, )Vin>

ckei, Muclsn, )Vsssn, >Vur^iu, Visrs (j. Weier), ?urio, Aureoc,

OevrisK, Marktfleken St. Niklaus in Zeiring.
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